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Die deutschen Arbeiterinnen in den

Gewerkschaftsorganisationen .
Der Bericht der Generalkommission über „ die deutschen

Terverkschaftsorganisationen im Jahre 1904 " , den Genosse

Legten in Nr . 21 des „ Correspondenzblattes " veröffentlicht
hat . enthält unter der Fülle zahlenmäßigen , gewissenhaft
verarbeiteten Materials wie alljährlich genaue Angaben
über den weiblichen Mitgliederstand der deutschen Gewerk¬

schaften. Das besagt aber im Grunde nichts anderes

als über den Stand der gewerkschaftlichen Arbeiterinnen¬

organisation in Deutschland überhaupt .
Die Lokalorganisationen , welche auf dem Boden des

Klassenkampfes stehen , haben keine weiblichen Mitglieder .
Der gewerbliche Frauenverein in Berlin , der in innerer

Fühlung mit ihnen gegründet wurde , ist eine bedeutungs¬

lose, lebens - und aktionsunfähige Schöpfung . Der Hirsch -

Dunckersche Gewerkverein deutscher Frauen umschloß im

Vorjahr 1160 gegen 941 Mitglieder im Jahre 1903 .

über die Zahl weiblicher Mitglieder in anderen Organi¬
sationen gleicher Observanz liegen uns aus neuerer Zeit
keine Angaben vor , 1901 betrug sie 3392 . Die der Hirsch -
Dunckerei geistesverwandten frauenrechtlerischen Vereine

für weibliche Handelsangestellte weisen zwar eine statt¬
liche Mitgliederzahl auf , scheiden aber aus der Reihe der

Organisationen aus , welche als Hauptaufgabe den Kampf
um bessere Arbeitsbedingungen verfolgen .

Das letztere gilt auch von dem christlich - frauenrecht -
lerischen Verein der Heimarbeiterinnen , der obendrein nur

gegen 3000 Mitglieder zählt , unter denen sich noch viele

bürgerliche Gönnerinnen befinden . In ihrer kürzlich er¬

schienenen Broschüre „ Arbeiterinnenfrage " gibt Frau

Gnauck - Kühne die Zahl der in christlichen , das heißt

katholischen Gewerkschaften organisierten Arbeiterinnen

Mit 10000 an . Leider vermissen wir in ihrem Schriftchen

nähere ziffernmäßige Daten über die Verteilung der 10000

auf die verschiedenen christlichen Organisationen . Solange
sie nicht vorliegen , müssen wir billig bezweifeln — auch
wenn wir vom Charakter der christlichen Vereine ab¬

sehen — , ob die 10000 insgesamt als gewerkschaftlich

Organisierte im eigentlichen Sinne des Wortes an¬

gesprochen werden können .
Wir schicken diese Ausführungen voraus , weil aus

ihneu hervorgeht , daß für die Mitarbeit an dem überaus

nötigen und wichtigen Werk der gewerkschaftlichen Selbst¬
hilfe von feiten des großen Heeres weiblicher Lohntäliger
in der Hauptsache nur die weiblichen Mitglieder der

Gewerkschaften in Betracht kommen . Und diese machen
nur einen geringen Bruchteil der gewerblichen Arbeite¬

rinnen aus — nach der Berufs - und Gewerbezählung
von 1895 nicht mehr als 5,17 Prozent gegenüber 24,08

Prozent ihrer organisierten männlichen Berufsgenoffen ,
in Wirklichkeit aber noch weniger — ein Tatbestand ,
der aufs höchste den Eifer befeuern müßte , für die ge¬

werkschaftliche Organisierung des weiblichen Lohnprole -
kariats zu wirken .

Nach der wertvollen Statistik der Generalkommission

betrug die Zahl der weiblichen Gewerkschaftsmitglieder
kll04 im Jahresdurchschnitt 48604 gegen 40666 im

Jahre 1903 . Die Verbände musterten 1003504 Ar¬

beiter. Die Zunahme der weiblichen Mitglieder bleibt

Wit 7938 , gleich 16' / » Prozent , hinter derjenigen des

Vorjahres zurück , wo die Gewerkschafterinueu sich um

k2448 reichlich 44 Prozent , vermehrt hatte »: . Gewiß :

der große Unterschied in dem prozentualen Wachstum
der beiden Jahre erklärt sich zum Teil dadurch , daß bei

größeren Ziffern ein Schritthalten zwischen absoluter und

relativer Zunahme schwieriger wird . 1902 stieg zum Bei¬

spiel die Zahl der Gewerkschafterinnen mit einem Mehr
von 4519 schon um 19 Prozent . Aber auch das absolute
Wachstum dos weiblichen Mitgliederstandes der Ver¬

bände ist 1904 bettächtlich geringer gewesen als 1903 .

Sich darüber zu täuschen , daß das Tempo der gewerk¬
schaftlichen Organisierung der Arbeiterinnen im Vorjahr
nachgelassen hat , wäre so schädlich als zwecklos . 1904

besaßen 34 Zentralverbände gegen 28 bezw . 29 in 1903

weibliche Mitglieder . Die Verbände der Fleischer , Gast¬
wirtsgehilfen , Hafenarbeiter , Maler und Tapezierer um¬

schließen zum erstenmal oder aberm >ls nach jahrelanger
Pause Arbeiterinnen , wenn auch in der geringen Zahl
von 2 ( Gastwirtsgehilfen ) bis 32 ( Tapezierer ) .

Was die Stärke der weiblichen Mitgliedschaft an¬

belangt , so steht der Textilarbeiterverband mit 13126

Arbeiterinnen obenan . Freilich umfaßt er damit erst
4,22 Prozent der weiblichen Berufsangehörigen , die amt¬

liche Statistik zugrunde gelegt , deren Ziffern infolge der

fortschreitenden Verivendung weiblicher Arbeitskräfte be¬

ttächtlich überflügelt sind . Dem Prozentsatz der organi¬
sierten weiblichen Berufsgenoffen nach ist der Textil¬
arbeiterverband erst der fünfzehnte in der Reihe , über

5000 weibliche Mitglieder zählen drei Verbände , und

eine Gewerkschaft — der Fabrikarbeiterverband — reicht
mit 4921 fast an diese Grenze heran . Ihm sind 8,20 Pro¬
zent der einschlägigen Arbeiterinnen angeschlossen ; dem

Tabakarbeiterverband mit 7761 weiblichen Organisierten
12,78 Prozent — die 125 Arbeiterinnen des Verbandes

der Zigarrensortierer eingerechnet — ; dem Buchbindcr -
verband mit5525Arbeiterinnen39,49Prozent ; dem Metall¬

arb eiterverband mit 5339 Gewerkschafterinnen 20,55 Pro¬
zent . Einen weiblichen Mitgliederstand von 1000 bis 5000

weisen — vom Fabrikarbeiterverband abgesehen — vier

Gewerkschaften auf : die Schuhmacher ( 2316 ) , Buch¬
druckereihilfsarbeiter ( 2092 ) , Handelsangestellte ( 1717 )
und Schneider ( 1072 ) . über 500 bis 1000 Arbeiterinnen

sind in vier Verbänden zusammengeschloffen , nämlich bei

den Handels - , Transport - und Verkehrsarbeitern 698 ,

den Holzarbeitern 569 , den Wäschearbeitern 534 , den

Konditoren 505 . Fünf Organisationen haben von 100

bis 500 Arbeiterinnen gewonnen : die Hutmacher 475 , die

Porzellanarbeitcr 361 , die Kürschner 215 , die Gemeinde -

bettiebsarbeiter 197 und die Zigarrensortierer 125 . Die

übrigen Verbände haben weniger als 100 weibliche Mit¬

glieder .
Mehrere der angeführten Ziffern ließen schon klar

hervortreten , daß die Zahl der weiblichen Mitglieder
einer Gewerkschaft und der Prozentsatz ihrer organi¬
sierten weiblichen Berufsangehörigen oft weit aus¬

einandergehen . Mißt man die Zahl der weiblichen
Organisierten eines Berufs an der Zahl der betreffen¬
den weiblichen Berufsangehörigen , so rangiert der

Verband der Maler mit 41,33 Prozent organisierter
Arbeiterinnen an erster Stelle . Da jedoch für ihn nur

eine winzige Zahl weiblicher Arbeiter in Bettacht kommt ,

so darf von den Gewerben , in denen die Frauenarbeit
eine große Rolle spielt , der Buchbinderverband den Ruhm
beanspruchen , mit 39,49 Prozent relativ die meisten weib¬

lichen Berufsangehörigen der Organisation zugeführt zu

haben . Ihm reihen sich der Schuhmacherverband an

mit 29,24 Prozent organisierter Berufsgenossinnen , der

Hutmacherverband mit 24,29 Prozent , der Metallarbeiter¬

verband mit 20,55 Prozent , der Buchdruckereihilfsarbeiter¬
verband mit 19,23 Prozent , der Verband der Konditoren

mit 15,30 Prozent usw . Von den Arbeiterinnen des

Schneidergewerbes sind mit Einschluß der Wäschearbeite¬
rinnen erst 1,36 Prozent organisiert gegen 24,52 Prozent
der Arbeiter . Auch wenn man gebührend berücksichtigt ,

daß hier die Hausindustrie die Organisationstüchtigkeit

herabmindert , bleibt doch der Prozentsatz weiblicher Or¬

ganisierter erschreckend niedrig und muß den Verband

antteiben , alle Kräfte anzuspannen , alle Mittel und

Wege zu versuchen , um die Arbeiterinnen in größerer

Zab ' gewerkschaftlich zu sammeln . Ist es doch dem Ver -

�and der Handelsannestellten gelungen , sich 1,91 Prozent

der Berufsgenossinnen anzugliedern , obgleich seinem
Werben um diese in Gestalt des Standesdünkels und

anderer Umstände noch Hindernisse entgegenstehen , die

kaum leichter zu überwinden sind , als die organisations -
schädigenden Wirkungen der Hausindusttie .

Der Verband der Handelsangestellten ist übrigens eine

der beiden Gewerkschaften , die mehr weibliche als männ¬

liche Mitglieder aufweisen . Er zählt 1717 der ersteren
und 1631 der letzteren . Im Verband der Buchdruckerei¬
hilfsarbeiter , der hier noch in Frage kommt , sind 2092

Arbeiterinnen und 1990 Arbeiter organisiert . Mehr als
die Hälfte weiblicher Mitglieder zählen die Tabakarbeiter
mit 7761 Arbeiterinnen und 11695 Arbeitern und die

Buchbinder mit 5525 weiblichen und 9681 männlichen
Organisierten . Der Prozentsatz der organisierten weib¬

lichen Berufsangehörigen übersteigt in drei Gewerkschaften
denjenigen der organisierten männlichen Berufsgenossen .
Er stellt sich in : Buchbinderverband auf 39,49 Prozent
gegen 35,93 Prozent ; bei den Schuhmachern auf 29,24
Prozent gegen 22,79 Prozent ; bei den Konditoren auf
24,29 Prozent gegen 19,13 Prozent . Der Verband der

Buchdruckereihilfsarbeiter umschließt 19,28 Prozent der

weiblichen und 26,03 Prozent der männlichen Berufs¬
angehörigen .

Am stärksten stieg die Zahl der Arbeiterinnen in dem
Verbände der Tabakarbeiter , der Buchbinder und der Textil¬
arbeiter . Die Zunahme der weiblichen Mitglieder bettägt
hier 1936 , 1702 und 1024 . Die gestiegene Zahl der or¬
ganisierten Textilarbeiterinnen ist um so bemerkenswerter ,
als sie von einem Rückgang des männlichen Mitglieder¬
standes begleitet ist , die Folge von verlorenen Kämpfen
und einer Beittagserhöhung . Sieben Organisationen
verzeichneten einen Zuwachs der weiblichen Mitglieder
um mehr als 100 : die Buchdruckereihilfsarbeiter ( 680) ,
die Konditoren ( 339) , die Handelsangestellten ( 317) , die
Handels - , Transport - und Verkehrsarbeiter ( 223 ) , die
Schneider ( 175 ) , die Hutmacher ( 154 ) und die Holz¬
arbeiter ( 122) . Die Zahl der organisierten Arbeiterinnen
stieg in 16 Verbänden von 1 (Portefeuiller ) bis 99 ( Wäsche¬
arbeiter ) , in vier davon um mehr als 50 .

An der Zunahme des weiblichen Mitgliederftandes
haben leider nicht alle Zentralverbände teilgenommen .
Sieben von ihnen haben einen Verlust von insgesamt
359 organisierten Arbeiterinnen zu beklagen . 1903 büßten
sechs Verbände zusammen nur 158 weibliche Mitglieder
ein . Am auffallendsten ist der Rückgang der organisierten
Metallarbeiterinnen , nicht nur weil er mit 229 am be¬

trächtlichsten ist, sondern auch weil er zusamnienfällt mit
einer außerordentlich starken Aufwärtsbewegung des

männlichen Mitgliederstandes . Daß der Schuhmacher¬
verband 64 weibliche Mitglieder weniger als im Vor¬
jahr zählt , überrascht nicht . Er hat auch an männlichen
Mitgliedern verloren infolge der Beitragserhöhung , be¬
ziehungsweise der Einführung der Arbeitslosen - und
Krankenunterstützung , welche die Streichung der säumigen
Zahler bedingte . Dem Verband der Masseure kehrten
mit 32 alle seine weiblichen Mitglieder den Rücken . Das
seit Jahren anhaltende Sinken der weiblichen Mitglieder¬
schaft bei den Handschuhmachern hat in dem Organ und
den Zahlstellen des Verbandes eine eiftige Diskussion
darüber veranlaßt , was getan werden könne , um die
Arbeiterinnen des Gewerbes der Organisation zuzuführen .

Die verzeichnete Abnahme der weiblichen Mitglieder
in einigen Gewerkschaften und der im Vergleich zum Vor¬

jahr geringere Zustrom der Arbeiterinnen zur Organi¬
sation sind gewiß unliebsame Züge in dem Bilde von der
Entwicklung der deutschen Arbeiterinnenorganisation .
Allein in seiner Gesamtheit ist das Bild nichtsdestoweniger
ein erfreuliches , ein beredtes Zeugnis des wachsenden
hoffnungsreichen , bewußten Lebens der Arbeiterinnen .
Es läßt in uns nicht feige , faule Mullosigkeit empor¬
quellen , es ruft uns vielmehr auf , mehr denn je die
höchste Energie und Opferfreudigkeit für die gewerk¬
schaftliche Arbeiterinnenorganisation einzusetzen . Streben
wir nach Klarheit über die Bedingungen und die Schwierig¬
keiten der gewerkschaftlichen Organisierung der Arbeite¬
rinnen , denn sie erleichtert uns die Lösung unserer
Aufgabe . Prüfen wir sorgfältig alle in Betracht kom¬
menden Mittel und Wege , denn dadurch steigern wir
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die Möglichkeit unserer Erfolge . Zu der werbenden

Agitation unter den Arbeiterinnen selbst muß die vor¬

wärtstreibende Aktion in den Gewerkschaften treten , da

mit diese , damit insbesondere die einzelnen Gewerk

schaster zu immer stärkerer Kraftentfaltung im Dienste
des gewerkschaftlichen Zusammenschlusses der Arbeite :

rinnen angespornt werden . Die nach jeder Richtung hin
vorliegenden Aufgaben haben gerade in letzter Zeit in

der „Gleichheit " eine so ausgiebige Erörterung erfahren ,
daß wir uns heute mit einem summarischen Hinweis
auf sie begnügen . Nun müssen vor allem Taten sprechen .

Eine dringende Forderung .
Ein herrlicher Frühsommertag in der Großstadt ; die Luft

fächelt so frisch und gesund durch die geöffneten Fenster , die

Sonnenstrahlen sind so verlockend , daß in einer jeden Mutter

sich der Wunsch regt , ihre Kleinen hinauszusenden , damit

sie Leib und Seele im Freien erquicken . Für alle scheint
die Sonne gleich , für alle weht dieselbe Luft , der klare ,

durchsichtig blaue Himmel wölbt sich ebenso über dem ele

ganten westlichen Stadtteil , wie über dem Arbeiterviertel .

Aber wie anders das Straßenbild hier und dort ! Hier wohl

genährte , sorgfältig gekleidete Kindergesialten , die an der

Hand der Mutter oder der Wärterin dem Tiergarten zu¬
eilen , um sich mit Spielkameraden zu erfreuen . Dort bleiche ,

oft altkluge Gesichtchen , schwächliche Gestalten in Kleidern ,
die recht häufig verwaschen , abgetragen und geflickt sind ;
allein , unbeaufsichtigt der Straße und ihren Gefahren über¬

lassen , tummeln sich die Kleinen umher .
Die Mutter kann ihre Lieblinge nicht begleiten , sie muß

die Hauswirtschaft besorgen , so schnell es nur irgend geht ,
damit sie Zeit erübrigt , um für den Gelderwerb zu arbeiten ,
denn es gilt , viele hungernde Magen zu befriedigen , und

der Verdienst des Mannes will nicht zureichen . So gut wie

die wohlhabende oder reiche Bourgeoisdame des Westens
liebt die Prolemrierfrau ihre Kinder , und vielleicht besser
wie diese kennt sie die Gefahren , welche den Kleinen auf der

Straße drohen . Täglich kämpft sie denselben Kampf von

neuem : soll sie die Kinder der Luft und der frohen Jugend -

lust berauben und sie bei sich im dumpfen Zimmer halten ,
oder soll sie ihnen , denen das Leben ohnehin noch genug
des Schweren und der Entbehrungen bringen wird , wenigstens
die frohen , ungettübten Stunden des Herumtummelns mit

Kameraden gönnen und auf den glücklichen Zufall hoffen ,
der ihr die Kleinen gesund an Seele und Körper wieder zu¬
führt ? Meist läßt sie die Kinder hinaus , aber täglich er¬
wartet sie mit Zittern die Stunde der Heimkehr , wird sie

ihr die Lieblinge bringen , und wie wird sie ihr diese bringen ?

Je jünger die Kinder sind , desto entsetzlicher ist es , sie un¬

bewacht lassen zu müssen ; aus schwerer Sorge etwas auf¬
atmend , begrüßt die Mutter den Tag , wo sie die Kleinen
der Schule zuführen kann . Nun weiß sie dieselben ja für
die Hälfte des Tages geborgen und beaufsichtigt , während
der Schulstunden sind sie in Sicherheit . Um die kleinen

Mädchen zittert sie doppelt , ihnen drohen nicht nur die

allgemeinen Gefahren , wie Übersahrenwerden und anderes

mehr , für sie befürchtet sie noch andere schrecklichen Dinge .
Man hört von Unholden , die ihr Wesen treiben , kleine

Mädchen verführen , verschleppen , das entsetzliche Ende der

kleinen Lucie Berlin ist noch in aller Gedächtnis . In der

Obhut der Schule sind die Kleinen sicher . Sicher ? So

glaubte man früher , so kann man aber nicht mehr glauben
seit den Ereignissen des letzten Winters . Binnen ganz kurzer

Zeit ist es in Berlin zweimal vorgekommen , daß sich in die

Aborte von Mädchenschulen ein Unhold , ein unglückseliger

Mensch mit krankhaften Geschlechtstrieben eingeschlichen hat ,
der die unschuldigen Kinder überfiel , sie vergewaltigte , und

wenn sie in ihrer Todesangst schrien , sie roh mißhandelte .
Ein grauenhafter Gedanke ! Auch in der Schule sind die

Kinder nicht mehr sicher , was gestern und vorgestern passierte ,
kann mit Leichtigkeit morgen wieder passieren . Wenn der

eine unglückselige Täter unschädlich gemacht ist , wer steht

dafür , daß sich nicht morgen ein anderer findet ? Mit Zittern

schickt nun eine jede Mutter ihr Kind des Morgens in die

Schule , die sie bisher für einen Hort der Sicherheit hielt .
Wer weiß , ob und wie ihr Kind ihr von dort zurückkehrt ?

Vielleicht mißhandelt und zerschlagen , mit Nerven , welche
die ausgestandene Todesangst zerrüttet hat , vielleicht seelisch
und körperlich ruiniert für zeit seines Lebens .

Soll das so weiter gehen ? Sollen die Mütter täglich ihren

kostbarsten Besitz einsetzen , um ihn sich vielleicht von einem

Unglückseligen verwüsten zu lassen , hat der Staat , hat die

Kommune nicht die Pflicht , die zukünftigen Mütter vor ent¬

setzlichem Unglück zu schützen ?
Es ist nichts damit getan , den einzelnen Missetäter zu be¬

strafen , schon deshalb nicht , weil anzunehmen ist , daß er bei

Ausübung der Tat nicht seinem freien Willen , sondern einem

krankhaften Triebe folgte . Krankheiten werden nicht durch

Strafen ausgerottet . Es gilt vor allem , durch geeignete

Maßnahmen für die Sicherheit unserer Kinder besser zu

sorgen ! An den Müttern ist es , darauf zu dringen , daß

genügende Aufsicht in den Toilettenräumen der Schulen vor¬

handen ist . Es muß eine Frau angestellt werden , welche

für Ordnung und Reinlichkeit zu sorgen hat , welche an¬

gewiesen ist , sich der Kleinen hilfreich anzunehmen . Durch
die bloße Anwesenheit einer solchen Frau wird verhindert

werden , daß irgend ein Unberufener sich einschleichen kann .

Es gibt Frauen genug , welche eine derartige Anstellung und

den damit zusammenhängenden Eriverb mit Freude be¬

grüßen würden , und wenn es die leibliche seeli che

Gesundheit , das Lebensglück unserer Kinder gilt , darf die

aus einer derartigen Einrichtung entstehende Ausgabe keine
Rolle spielen .

Täglich droht unseren Kindern in den Großstädten die¬
selbe Gefahr . Es ist an den Müttern , alles zu tun , was
in ihren Kräften steht , damit Abhilfe geschaffen werde , und
das schleunigst ! Gertrud Zucker .

Die soziale Seite der Totgeburtenfrage .
Die Bevölkerungsstatistik ist der am meisten gepflegte Teil

der Feststellung von Massenerscheinungen , trotzdem sind die

Aufhellungen , die wir über die sozialen Verhältnisse durch
die Bevölkerungsstatistik bekommen , durchaus ungenügend .
Wir wissen wohl sehr viel über Altersverteilung der Lebenden
und der Gestorbenen , über Geburtenhäufigkeit , über Zahl und
Alter der Eheschließungen usw . , soweit die Gesamtbevölkerung
oder die nach ihrem Wohnort geschiedene Bevölkerung in

Betracht kommt . Aber es werden da Reiche und Arme ,

Nichtstuer und Schmerschaffende , Berufe verschiedenster Art

zu großen Zahlen zusammengeworfen , über die einzelnen
Berufe erfahren wir nichts oder viel zu wenig . Auch die

Krankenkassenstatistik läßt uns im Stiche , denn auch diese
rechnet zumeist nur mit der Gesamtheit der Versicherten ,
nicht mit den nach Beruf und Lebensstellung Geschiedenen .
Es ist dies ein Beweis , daß die soziale Seite der Statistik
noch in ihren Anfängen steckt , daß die großen sozialstatistischen
Probleme von ihrer Klarstellung noch außerordentlich weit

entfernt sind . Wohl wissen wir , daß Wohlstandsverhältnisse ,
Art derBeschäftigung , Schwere derselben auf die bevölkerungs¬
statistischen Erscheinungen von sehr erheblichem Einfluß sind ,
aber wir erfahren nichts über die Einzelheiten dieser Be¬

einflussungen , und doch wäre dies ungeheuer wichtig , nicht
bloß mit Rücksicht auf die Kritik der heutigen Wirffchafts -

ordnung , sondern auch im Hinblick auf die Aufgaben , die
wir der sozialen Gesetzgebung innerhalb der heutigen Ord¬

nung zu stellen haben . Es ist zum Beispiel wohl bekannt ,

daß die Geburtenhäufigkeit in einzelnen Berufen , so in der

Tabakindustrie , weit über den Landesdurchschnitt , ja auch
über den Durchschnitt für die arbeitende Klaffe hinausgeht .
Dies läßt sich , ohne daß die Ursachen vollständig aufgeklärt
sind , aus der Stattstik einzelner Krankenkassen sehr wohl er¬

weisen . Jedoch was für den einzelnen Beruf festgestellt
werden kann , wo der Unterschied augenfällig ist , müßte mit
aller Genauigkeit für alle Berufe festgestellt werden können .

Je klarer hierüber die Erscheinungen sind , desto mehr Aus¬

sicht gewinnen wir , die Ursachen richtig zu erforschen und

gegen schädigende Einflüsse anzukämpfen .
Eine dieser Erscheinungen auf dem bevölkerungsstatisttschen

Gebiet ist die Zahl der Totgeburten , die nach Ländern , nach
Einkommensverhältnissen , nach Stellung und Beruf un¬

zweifelhaft wechselt , über die wir aber auch noch sehr wenig
wissen , vr . Siegfried Rosenfeld , ein Wiener Arzt , der auf
sozialstatistischem Gebiet fleißig gearbeitet und Tüchtiges ge¬
leistet hat , veröffentlichte in den Jahrbüchern für National¬
ökonomie und Statistik ( Oktober 1903 ) eine Studie über den

Einfluß von Beruf und sozialer Stellung auf die Tot -

geburtenquote . " Auch er kämpft mit der Unzulänglichkeit des

statistischen Materials , über das er sich des öfteren beklagt .
So schreibt er am Schlüsse seiner Studie : „ Eine interessante

Aufgabe der Statistik wäre es — wofür leider das Material

fehlt — , den Zusammenhang zwischen Arbeitszeit der Frau
und Totgeburtenquote zu studieren . Daß ein solcher besteht ,
daß die Länge der täglichen Arbeit die Entstehung von Tot¬

geburten begünstigt , ist von vornherein nicht unwahrscheinlich
und erhält durch den Umstand eine Stütze , daß in der Land¬

wirtschaft , wo , zumal im Sommer , die längste Arbeitszeit

herrscht , die Totgeburtenquote so hoch ist . "
Aber bei allen Mängeln des statistischen Urmaterials ist

die Studie Rosenfelds doch so wichtig , daß wir auf einiges
aus derselben eingehen müssen . Interessant ist schon die

Feststellung , daß in Osterreich die Totgeburtenquote der ehe¬

lichen Geburten zwischen 2,18 und — mit Außerachtlassung
der Väter ohne Berufsangabe — 3,90 , in Preußen zwischen
2,28 und — mit Außerachtlassung derselben Rubrik — 3,S3

schwankt ; die Totgeburtenquote der unehelichen Geburten be¬

trägt in Osterreich 2,63 bis ö,20 , in Preußen 3,87 bis 9,11 .
Die Tatsache , daß in Preußen die Totgeburtenquote höher
ist wie in Osterreich , ist sehr interessant , wenn sich auch eine

genügende Erklärung auf Grund der vorliegenden statistischen

Feststellungen nicht recht geben läßt . Daß die wirtschaftlichen
Verhältnisse aus die Totgeburtenquote von Einfluß sind , geht
aus der Feststellung in Osterreich hervor , daß die Selbständigen
im allgemeinen eine niedrigere eheliche wie uneheliche Tot¬

geburtenquote haben als die Nichtselbständigen . In Preußen

gilt dies auch für die uneheliche Totgeburtenquote , während

sie für die eheliche freilich gleich ist . In der Industrie sind
die Differenzen in den ehelichen Totgeburtenquoten der

industriellen Selbständigen und Hilfsarbeiter geringer als in

der Landwirtschaft . Diese Angaben für Osterreich werden

in der preußischen Landwirtschaft bestätigt , wo die Tot¬

geburtenquoten des Gesindes größer sind als die der Selb¬

ständigen . In Preußen haben die niedrigste eheliche Tot¬

geburtenquote die künstlerischen Betriebe ( 2,70 ) , dann kommt

das polygraphische Gewerbe ( 2,80 ) , der Bergbau ( 2,83 ) , die

Papierindustrie ( 2,84 ) , die chemische und Metallindustrie ( 2,90 ) ,
die Maschinenindustrie ( 2,91 ) , die Industrie der Heiz - und

Leuchtstoffe ( 2,99 ) , der Nahrungs - und Genußmittel ( 3,02 ) ,

das Baugewerbe ( 3,07 ) , die Industrie der Steine und Erden

und die BeNeidungsindustrie ( 3,20 ) , die Textilindustrie ( 3,29 ) ,
die „Industrie " der Beherbergung und Erquickung ( 3,37 ) ,
die Industrie der Holz - und , Schnitzstoffe ( 3,41 ) . Die niedrigste

� Quolc bedeutet soviel wie prozentueller Anteil an der Ge -

iamtbcit .

uneheliche Totgeburtenquote hat die Industrie der Nahrungs¬
und Genußmittel ( 3,87 ) , dann kommt der Bergbau ( 3,99 ) ,
die Metallindustrie ( 4,36 ) , die Bekleidungsindustrie ( 4,46 ) ,
die Industrie der Holz - und Schnitzstoffe ( 4,48 ) , der Steine
und Erden ( 4,S7 ) , die Textilindustrie ( 3,01 ) , das Baugewerbe
( S,31 ) und schließlich im weiten Abstand die „ Industrie " der

Beherbergung ( 9,11 ) . In Preußen ist die höchste eheliche
Totgeburtenquote in der Industrie noch immer niedriger als
in der Landwirtschaft . Für die Landwirtschaft ergibt jede
einzelne Provinz eine andere Totgeburtenquote . Am un¬

günstigsten ragt Brandenburg hervor mit 3,82 , dann folgt
die Provinz Schlesien mit 3,72 , hierauf die Provinz Sachsen
( mit 3,60 ) , der Stadtkreis Berlin und die Provinz Hannover
( mit 3,40 ) , die Rheinprovinz ( mit 3,30 ) , Westpreußen ( mit
3,23 ) , Hessen - Nassau ( mit 3,21 ) , Pommern ( mit 3,20 ) , Posen
( mit 3,04 ) , Ostpreußen ( mit 3,03 ) , Westfalen ( mit 2,93 ) ,
Schleswig - Holstein ( mit 2,80 ) und Hohenzollern ( mit 1,98 ) .
Worauf diese Verschiedenheiten beruhen , ist vorläufig nicht
festzustellen . Wir müssen uns mit den bemerkenswerten Tat¬
sachen begnügen , die Aufhellung derselben ist späterer Er¬
forschung überlassen , die glücklich sein wird , mit besserem
Material zu arbeiten . Daß im Berus, zum Beispiel bei Glas¬

bläsern , Pinselmachern , Tabakarbeitern , syphilittsche An¬

steckungen vorkommen , welche Totgeburten zur Folge haben
können , ist ebenso bekannt , wie die Einwirkung von Metall -
giften , so des Bleies und des Quecksilbers vor allen , die zu
derartigen Folgen führen .

Or . Siegfried Rosenfeld ist der Meinung , daß weit mehr
als der Mann die Frau auf die Totgeburt einen Einfluß j
hat . Die nichtberufstätige Mutter , schreibt er , wird infolge
elender Lebenshaltung Neigung zur Hervorbringung von !

Totgeburten entwickeln , die verminderte Schutzkraft der
Mutter gefährdet das Leben der Ungeborenen . Zu den Ein¬
flüssen , welche die Schutzkraft des mütterlichen Organismus
herabsetzen , zählt vor allen schlechte Ernährung , schlechte !

Wohnung , schlechte Kleidung und andere ungünstige
soziale Erscheinungen , die seit der ersten Kindheit des !

weiblichen Geschlechtes wirken und da schon beginnen , die

Zukunft der späteren Mutter und ihrer Frucht zu gefährden .
Hieraus erklärte sich , daß die Totgeburtenquote bei den

sogenannten liberalen Berufen sehr gering und bei den

Hilfsarbeitern sehr hoch ist . Besser gestellte Berufe haben !
eine niedrigere Totgeburtenquote als letztere . So gehört das !

polygraphische Gewerbe zu den Industrien mit den best - l
qualifizierten Arbeitern , deren Lohn daher zu den höchsten !

industriellen Löhnen gehört . Dieses Gewerbe hat die zweit¬
niedrigste Totgeburtenquote unter den industriellen Berufen .
Aus den Löhnen erklärt sich wohl auch zum Teil die niedrige .

Totgeburtenquote der Arbeiter in den Metall - und Maschinen¬
industrien , die hohe bei den Arbeitern der Textilindustrie , in l

den Ziegeleien , Steinbrüchen und den Baugewerben . Rosen - !

feld ist der Meinung , daß Arbeitslosigkeit und Krisen die j
Entstehung der Totgeburten begünstigen . Ist vorstehendes
Material , soweit es ein zahlenmäßiges für die ehelichen Ge¬
burten ist , auf den Beruf des Mannes begründet , fehlt leider
da das entsprechende statistische Material auf Grund des

Berufs der Frau , so wird man doch sicher annehmen können ,

daß hier mindestens ebenso starke Einflüsse wirken . Die !

selbständigen Frauen werden sich besser schonen können als
die Hilfsarbeiterinnen . Die uneheliche Totgeburtenquote der

Selbständigen ist auch kleiner wie die der Hilfsarbeiter .
So kommt Rosenfeld zu dem Schlüsse , den auch wir für

richtig halten , daß gesetzliche Maßnahmen zur Herabsetzung
der Zahl der Totgeburten notwendig sind und daß ins¬

besondere den Schwangeren ein erhöhter Schutz gewährt
werden muß . uä . br .
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Die sechste Generalversammlung des Bundes

deutscher Frauenvereine .
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In dem alten , schönen Danzig tagte vom 5. bis 7. Juni
die sechste Generalversammlung des Bundes deutscher Frauen¬
vereine , in dem zirka 190 Organisationen zusammengeschlossen
sind . Ihr ging eine Vorkonferenz voraus , welche einer Aus¬

sprache zwischen den verschisdenen Richtungen der Sittlich - !
keitsvereine im Bunde diente . Es sind deren drei : 1. Die l

reglementaristische ; 2. die neoreglementaristische ; 3. die abo - .

litionistische , über deren Ziele die „Gleichheit " sich schoy

früher verbreitet hat ( siehe unter anderem Nr . 8) . Die Ver¬
treterinnen der beiden erstgenannten Richtungen , Frau
Bieber - Böhm und Frau vr . Flemming , waren nicht an¬

wesend , und die Verhandlungen zeigten deutlich , daß im Bunde
der Abolitionismus überwiegt .

Die Sitzungen der Kommissionen für a. Bekämpfung des !

Alkoholismus , b. Hebung der Sittlichkeit , e. Kinderschutz ,
ä. Rechtsschutz , e. Ärbeiterinnenschutz brachten nach den vor - !

liegenden Berichten keine neuen Gesichtspunkte , und ebenso - l

wenig verdichteten sie sich zu Beschlüssen , welche einen

energischen Vorstoß auf dem Gebiet der Sozialreform ein - l

leiten könnten . Es erwies sich , daß das Gros der Bundes - l

anhängerinnen im allgemeinen von seiner Rückständigkeit
noch immer auf der „ dürren Heide " kleiner und kleinlicher >
„Wohlfahrtseinrichtungen " im Kreise herumgeführt wird .
Nur eine kleine Minderheit — die sich aus „ Gemäßigten " i

wie „ Radikalen " rekrutiert — zeigt Verständnis für soziale !

Reformen und soziale Rechte , vermag aber nicht einmal in »

Bunde einen ausschlaggebenden Einfluß auszuüben , geschweige
denn , daß sie in den sozialen Kämpfen unserer Tage einen

Machtfaktor bedeutete .

Die wichtigsten Plenarverhandlungen galten den Anttägen
des Bundesvorstandes über ein Bundesprogramm und einen

Reorganisationsplan , sowie einerJnterpellation dcs „ radikalen "

Fräulein Lüders über die Quadratur des Zirkels , alias die
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Nr . 13 Die Gleichheit 75

Frage : „ Was kann der Bund tun , um die Frauen aller

Klassen zu einer einheitlichen deutschen Frauenbewegung zw
sammenzuschließen ?" Es bestätigt , was wir weiter oben zur
Charakterisierung des Bundes sagten , daß um den selbst¬

verständlich dünkenden elfteren Antrag gekämpft wurde , und

daß manche Delegierte eine geradezu abergläubische Scheu
vor dem Worte „ Programm " bekundete . Die General -

versammlung trug dieser Scheu Rechnung , indem sie den

Antrag des Norddeutschen Verbandes von Frauenvereinen
annahm , so daß der furchtbarliche Ausdruck „ Programm "

durch „ leitende Grundsätze " ersetzt wird . Eine aus Schwäche
geborene Kinderei , die sich vergeblich als praktische Klugheil
geberden möchte . Immerhin muß es als Fortschritt be¬

trachtet werden , daß in der Hauptsache der Vorstand siegte .
Eine Kommission von „ Sachverständigen " wurde damit be¬

auftragt , die „ leitenden Grundsätze " auszuarbeiten , die mög¬
lichst den bürgerlichen Frauenvereinen aller Ziele und

Zielchen inundgerecht sein sollen . Als Trippelschrittchen nach
vorwärts ist auch zu verzeichnen , daß in den Debatten de :

Wert bloßer Propagandavereine für die frauenrechtlerischen
Ideen anerkannt wurde . Bei den Beratungen über den Re¬

organisationsplan wurde merkwürdig genug die Offentlichkeu
ausgeschlossen . Der Grundgedanke des mit geringen Ab¬

änderungen angenommenen Entwurfes besteht darin , daß

künftig nur noch Verbände von Vereinen und nicht einzelne
Vereine dem Bunde beitreten können . Auch die einschlägigen

Verhandlungen ließen im wesentlichen die bereits hervor¬
gehobenen Züge in Erscheinung treten . Die „ Radikalen "

beantragten , daß nur nach Arbeitsgebieten und Berufen ge¬
gliederte Verbände sich dem Bunde anschließen könnten und

nicht auch die Provinzialverbände , die ein buntes Sammel¬

surium wesensverschiedener Frauenorganisationen umfassen
und in der Folge eigentlich frauenrechtlerische Aktionen
des Bundes lähmen und vereiteln . Mit anderen Worten :
sie erstrebten eine reinliche Scheidung zwischen frauenrecht¬
lerischen Organisationen und Frauenvereinen überhaupt und

damit die Umwandlung des Bundes zu einer leistungsfähigen

Kampfesorganisation für Frauenrechte . Ihr Antrag fiel jedoch .

Die von Fräulein Lüders eingebrachte Interpellation be¬

zweckte , die Frauenrechtelei zur Päppelmutter des tot¬

geborenen Wechselbalges „Sozialliberalismus " zu machen ,
! jenen Wechselbalg , den Liberale und Nationalsoziale in

extremis mit gleicher Impotenz gezeugt haben . Fräulein
Lüders wird von dem Ehrgeiz geplagt , „ Arbeiterschaft und

Bürgertum " wenigstens innerhalb der Frauenbewegung zu¬

sammenzuführen , um die „ traurige innerpolitische Zerklüftung
Zu überwinden " , die nicht bloß ausschließt , daß die deutschen

llassenbewußten Arbeiter sich von den Naumann und

Barth am Gängelband führen lassen , vielmehr das noch

j schlimmere Übel bedingt , daß nicht die erste beste wild

! gewordene höhere Tochter als „hervorragende Führerin " die

! deutschen Proletarierinnen von dem sicheren Boden des

j Klassenkampfes, aus dem Lager der Sozialdemokratie hin -
! überzuleiten vermag in die fromme Hürde bürgerlicher Frauen -'

Achtelet und Reformerei . Die soziale und historische Be¬

deutung der Klassengegensätze ist für Fräulein Lüders offen -

! bar ein böhmisches Dorf geblieben , so daß sie an Stelle des

- Begreifens geschichtlicher Tatsachen das Jammern darüber

> setzt, an Stelle des Abfindens damit das Spintisieren über

allerhand Quacksalbereien , bestimmt das Unabänderliche zu
andern . Woran die Naumann und Barth scheitern , die in

ihrer Art starke , glänzende Persönlichkeiten sind , was so be¬

deutende frauenrechtlerische Vorkämpfcrinnen wie Marianne

Bieuzzer, Luise Otto - Peters , Auguste Schmidt nicht zu schaffen
! vermochten : das wird dem heutigen Zwergengeschlecht der

«radikalen " Frauenrechtlerinnen erst recht nicht gelingen , auch

wenn es sich noch so ochsenfröschlich bläht . Fräulein Lüders

Gedankengänge und Vorschläge wurden in der folgenden

Resolution zusammengefaßt : „ Die sechste Generalversamm¬

lung des Bundes deutscher Frauenvereine steht auf dem

Standpunkt , daß die Frauenbewegung die Frauen aller Klassen

angeht , und beklagt daher , daß die parteipolitische Kluft , die

! ' n Deutschland zwischen Arbeiterschaft und Bürgertum be¬

steht, schädigend auf die deutsche Frauenbewegung einwirkt .

j In der Überzeugung , daß zur Erreichung der Ziele der

- Frauenbewegung ein Zusammenarbeiten von Frauen aller

! Klassen stattsinden muß , verpflichten sich die Delegierten ,

! ihrerseits nach Kräften dahin zu wirken , daß diese Kluft
! überwunden wird , indem sie die Mitglieder ihrer Vereine

über die Lage und Kämpfe der Arbeiterinnen aufklären und

� zum Zusammenarbeiten mit den Arbeiterinnen anregen .
Ferner ist durch lebhaste Propagandatätigkeit , durch Ver¬

anstaltung von öffentlichen Versammlungen für die Verbreitung
der Ideen der Frauenbewegung in den breitesten Volks¬

schichten Sorge zu tragen . " Fräulein von Roy brachte die

Resolution ein , ausgerechnet das nämliche Fräulein von Roy ,
deren Getreue in Königsberg in geradezu skandalöser Weise
den Verband der Handelsangestellten , die sozialistischen Ideen

I bekämpfen. Diese Taufpatenschaft ist recht bezeichnend für

! die innere Unwahrheit der Bestrebungen , Proletarierinnen
� Und bürgerliche Damen unter den Hut einer „einheitlichen

Frauenbewegung " zu bringen . Mehr noch als aus dem

- Gefühl der Schwäche der bürgerlichen Frauenbewegung er¬

wachsen sie aus dem Klassenegoismus der Bourgeoisdamen ,

welcher die kapitalistische Ordnung durch Reformen stützen ,
Vicht aber sie stürzen möchte . Die Generalversammlung
�stanzte am Grabe noch die Hoffnung auf in Gestalt

! �uer Resolution , die zwar bescheidener ist als die bereits

zstierte , aber von der gleich verworrenen Auffassung zeugt
wie diese . Sie lautet : „ Der Bund - nacht es seinen Mit¬

gliedern zur Pflicht , die Ideen der Frauenbewegung in alle

und Klassen der Bevölkerung hineinzutragen und für den

bedanken derJnteressensolidarität aller Frauen Propaganda zu
! wachen . " Die Resolution wird das von den Klasseninteressen

und Klassenkämpfen zerschnittene Tischtuch zwischen prole -

larischer und bürgerlicher Frauenbewegung nicht zusammen¬
flicken . Die Interessen der Proletarierin als Frau und als

Arbeiterin werden in der Folge nicht notleiden . Die Sozial¬
demokratie hat sich noch jederzeit als konsequentere und

inachtvollere Verfechterin für die Gleichberechtigung des ge¬
samten weiblichen Geschlechtes und für soziale Reformen er¬

wiesen , als alle bürgerliche Frauenrechtelei , die „ radikale "

inbegriffen .
Die öffentlichen Abendversammlungen , welche mit der

Generalversammlung verbunden waren , befaßten sich mit

dem obligatorischen allgemeinen und dem kaufmännischen Fort -
vildungsunterricht für Mädchen ; mit der Lage der Heim¬
arbeiterinnen und der Landarbeiterinnen und den gegen¬
wärtigen wie zukünftigen Bürgerpflichten der Frau . Die

badische Fabrikinspektorin Fräulein vr . Baum befürwortete
als Referentin zur Sanierung der Heimarbeit Reformen , die

in der Richtung der Beschlüsse des Heimarbeiterschutzkongresses
liegen . Frau Wegners Vorttag über die Lage der Land¬
arbeiterinnen wurde scharf angegriffen , doch konnte sie durch
statistisches Material erhärten , daß sie nicht „ zu schwarz " ge¬
malt habe .

Zum erstenn - al nahmen an der Generalversammlung des
Bundes die Delegierten des deutsch - evangelischen Frauen¬
bundes teil . Die bekanntesten Führerinnen der „ radikalen "
Frauenrechtlerinnen , die Damen Cauer , Augspurg , Hey -
mann , Lischnewska usw . , fehlten ganz , und ihr jüngerer
Nachwuchs vermochte weder durch seine Zahl , noch durch
seine geistige Bedeutung den Verhandlungen neue , kraftvolle
Züge aufzuprägen und den Bund zu energischer Aktion vor¬
wärts zu treiben . So lagerte über der Generalversammlung
eine dicke , dumpfige Atmosphäre von Schwächlichkeit , Klein -

lichkeitskrämerei und Unklarheit , in der nur selten ein leises
Fortschrittslüftchen die Aussicht auf eine gedeihliche Weiter -

entwicklung auftauchen ließ .

Ein ernstes Wort zu ernster Zeit !
Wacht auf ! Wacht aus ! Ihr habt jahrtausendelang

geschlafen —
Wacht auf und seht , es will lichter Morgen werden .

Le opold Jakoby .

Die vorstehenden Dichterworte möchte man der großen
Anzahl Arbeiterinnen zurufen , die sich noch i - nmer der mo¬
dernen Arbeiterbewegung gleichgültig , ja ablehnend gegen¬
überstellen . Wacht auf , ihr getretenen und gedrückten , denk¬

faulen Menschenkinder und seht , wie in allen Orten und in

allen Landen die Sehnsucht des Proletariats nach Freiheit
und Bildung wächst ! Seht , wie neben dieser Sehnsucht das

Bedürfnis , Brot , genügend Brot zu erringen , in den wirt¬

schaftlichen Kämpfen zwischen Arbeitgebern und Arbeit¬

nehmern eine Rolle spielt und spielen muß .

Immer größer wird die Zahl der Lohnsklavinnen , die viel¬

fach Schmutzkonkurrentinnen ihrer eigenen Männer und
Brilder sind , denn der „heilige " Geldsack fühlt sich getrieben ,
- u Nutz und Frommen seines Profits an Stelle der kraft¬
vollen Männerarme Frauen , jugendliche Arbeiter und noch
lieber Kinderhände schuften und schanzen zu lassen . Die

Gier der Unternehmer nach billigen Arbeitskräften spiegelt

sich deutlich i-l der Reichsstatistik wieder , nach welcher die

Beschäftigung der weiblichen und jugendlichen Arbeiter in
den Fabriken Deutschlands 1903 wieder recht beträchtlich zu¬
genommen hat . Im Jahre 1904 dürfte die Zahl der Ar¬
beiterinnen nicht zurückgegangen , sondern weiter in die Höhe
geschnellt sein . Hunderttausende und aber Hunderttausende
Frauen und Mädchen , die in der Fabrik , der Werkstatt oder

daheim dem Broterwerb nachgehen , unterstehen der Botmäßig¬
keit ihrer sogenannten Brotgeber , des ausbeutenden Kapitals .
Das bedeutet aber nichts anderes , als daß sie an dem

Kampfe um Brot und Freiheit teilnehmen müssen , in dem
die moderne Arbeiterbewegung steht . Wenn sie ihm noch
länger fernbleiben , so machen sie sich nicht nur des Verrats

an ihren Angehörigen und ihrer Klasse schuldig , sondern sie
schneiden sich obendrein gleichsam ins eigene Fleisch .

Denn Arbeiterin sein , das heißt in der heutigen Ord¬

nung nichts anderes , als zum Vorteil , zum Profit fremden
Reichtums ausgebeutet werden , das heißt Sorge , Entbehrungen
und Unrecht tragen , vielleicht auch Hunger und Schmach .
Die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen bedingt
das , welche die Grundlage dieser Ordnung ist . Wollen die

Arbeiterinnen als gleichberechtigte Menschen leben , so müssen

sie daher mit ihren Arbeitsbrüdern zusammen den Sturz
des Kapitalismus herbeizuführen suchen , der für alle Ent¬

erbten , Ausgebeuteten Sklavenketten schmiedet . Erst wenn

es mit der Herrschaft des Kapitals vorbei ist , ist es auch
mit der Sklaverei , dem Elend der Arbeiterinnen vorbei .

Allein es genügt nicht , die freie , schöne Zukunft erobern

zu wollen , es gilt , schon die Gegenwart leichter zu gestalten
und dadurch die Kräfte der Lohnsklavinnen zu stärken und

zu mehren , die sie in den Kampf für ihr volles Menschen¬
tum einsetzen können . Darum , ihr Arbeiterinnen , fordert es

euer Interesse und ist es eure Pflicht , daß ihr mit aller

Energie danach strebt , eure Lage von Tag zu Tag zu ver¬

bessern . Nutzt § 132 der Gewerbeordnung aus , der euch
das Recht der Koalition , das heißt des Zusammenschlusses
mit euren Berufsgenossen gibt , vereinigt euch mit euren

Arbeitsschwestern und Arbeitsbrüdern , uin eure Arbeitskraft .
euer einziges Gut , gegen die kapitalistische Ausbeutungsgier

zu schützen . Höherer Lohn , kürzere Arbeitszeit , ge¬
sunde , menschenwürdige Arbeitsbedingungen , das

sind die Forderungen , für deren Verwirklichung ihr gemein¬
sam ringen und kämpfen müßt . Glaubt nicht , daß eine

einzige von euch in dem Kampfe um euer Recht , eure

Menschenwürde überflüssig sei . Im Gegenteil , es ist nicht

nur aller Recht , sondern aller Pflicht , sich an der modernen

Arbeiterbewegung zu betätigen . Arbeiterinnen , sucht daher
nicht alle möglichen und unmöglichen Gründe , die beweisen
sollen , daß die Organisation für euch nutzlos wäre . Sie ist
allen nützlich , ja so unentbehrlich wie ' s Brot . Ein großer
Teil verheirateter Arbetterinnen , die zu Hause für den Er¬
werb arbeiten , glauben , es sei genug , wenn der Mann or¬
ganisiert sei , von ihrem eigenen bißchen Verdienst lohne es
sich nicht , Verbandsbeiträge zu zahlen . Sie vergessen oder
begreifen nicht , daß gerade die sogenannte Nebenbeiarbeit
es ist , die unzählige Arbeiterinnen zwingt , zu wahren Hunger¬
löhnen ihre Arbeitskraft zu verkaufen . Wenn sie selbst sich
mit ihrem kargen Verdienst begnügen wollen , so müssen sie
um ihrer Schwestern willen durch die Organisation bessere
Löhne erkämpfen .

Auch die jungen Mädchen , die in Jugendmut und Jugend¬
hoffnung sich wenig um die bessere Gestaltung ihrer Arbeits¬

bedingungen kümmern , handeln unrecht , und gar bitter rächt
es sich fast stets , daß sie den Kopf von allem möglichen
Firlefanz voll haben und nur als Hauptsorge kennen , sich
hübsch zu machen , damit recht bald ein Freier kommt , der

sie der Fron der Erwerbstätigkeit enthebt . Meist stürzen
alle gebauten Luftschlösser in sich zusanimen . Bei weitem

nicht alle Arbeiter können heuttgentags mit ihrem Verdienst
eine Familie erhalten . Gar leicht treten obendrein widerige
Verhältnisse ein , Wirtschaftskrisen , verbunden mit Arbeits¬

losigkeit , Krankheit usw . Nur zu oft wird die junge Frau
gezwungen , wieder auf die Arbeitssuche zu gehen und das

Joch der Lohnsklaverei weiter zu schleppen . In diesem Falle
hat sich die Situatton verändert ; früher schaffte die Be¬

treffende für ihre eigenen Bedürfnisse , als Frau und Mutter

muß sie auch Brot und Kleidung für ihre Kinder schaffen ,
bei Arbeitslosigkeit wohl gar noch für den Mann . Nun

spürt sie doppelt und dreifach , wie ihre Kraft zum Vorteil

einiger weniger ausgenutzt und ausgebeutet wird , und zwar
noch härter ausgebeutet als die des Mannes .

Arbeiterinnen , wacht auf ! Begreift , daß die Forderung :
gleicher Lohn für gleiche Arbeit , daß die Hebung eurer
Arbeitsbedingungen die Verbesserung eurer Lebenshaltung
in sich birgt ! Bedenkt , daß jede Schwankung im Arbeits¬
verhältnis des Mannes , des Vaters von folgenschwerer Be¬
deutung für euch selbst und für eure Lebensbedingungen ist .
Erinnert euch daran , daß die Lebensmittelpreise in gar
keinem Verhältnis zu dem Preise der Arbeitskraft , zu den
Arbeitslöhnen stehen . Die Organisation ist die Macht , die
der Profitgier der Unternehmer bessere Arbeitsbedingungen
für euch und die Eurigen abkotzt .

Väter und Mütter , ihr habt die Pflicht , schon das junge
heranwachsende Proletariat mit dem Ideengehalt der mo¬
dernen Arbeiterbewegung vertraut zu machen und eure Töchter
anzuspornen , sich mit ihren Arbeitsbrüdern und - Schwestern
zu vereinigen , um so geschlossen gegen die Rücken und
Tücken des herrschenden Geldsacks Front zu machen .

Proletarisrinnen bedenkt , daß eure Gleichgültigkeit
die Macht der Kapitalistenklasse stärkt und erhält .
Besinnt euch auf eure Interessen , folgt dem Werberuf eurer
Klassengenossen und schließt euch euren Berufsorganisationen
an , werdet Kämpferinnen im Heere der Sozialdemokratie .
Vereinigt euch mit allen Unterdrückten und Ausgebeuteten .
Der Völkerfrühling naht . Helft der Zukunft den Weg be¬
reiten . Hinein in die Organisation , dem Proletariat zum
Schutz , der Kapitalistenklasse zum Trutz ! W. Kähler .

Aus der Bewegung .
Von der Agitation . Die Zahlstellenleitung des Fabrik¬

arbeiterverbandes in Meißen hielt im Monat Mai eine
recht gut besuchte Agitattonsversammlung ab . Die Unter¬
zeichnete sprach in ihr über : „ Der Kampf um die Erringung
der Menschenwürde . " Der Erfolg für die Organisation war
ein recht guter . — Öffentliche Frauenversammlungen
fanden statt in Niederwürstnitz und in Stollberg . Das
Thema lautete für beide : „ Der Arbeiterfrauenkampf um
Brot und Recht . " Im erstgenannten Orte kosten die Ar¬
beiterfrauen tagein tagaus die Freuden der Heimindustrie
und richten beim Bordieren der Strümpfe ihre Nerven so¬
wie ihre Augen für einen Hungerlohn total zugrunde . Für
das Bordieren eines Dutzend Paares Strümpfe werden von
50 Pfennig bis 2,70 Mark bezahlt . Das Ketteln der Skümpfe
wird pro Dutzend Paar mit 35 bis 90 Pf . entlohnt . Unter
den obwaltenden Umständen interessierte das Thema die
Frauen lebhaft , wie ihre Aufmerksanckeit bekundete . Außer
der Versammlung fand eine Besprechung statt , zu der
auch die Genossen zugezogen waren und an der sich Ge¬
nossin Rie mann - Chemnitz rührig beteiligte . Damit
nun die Anfänge einer proletarischen Frauenbewegung
am Orte nicht verkümmern , wurde Genossin Winkler -
Lugau mit den Funktionen einer Vertrauensperson betraut .
Als Resultat ist ferner zu verzeichnen , daß 21 Abonnenten
für die „Gleichheit " gewonnen wurden . Auch in Stollberg
gelang es , Anknüpfungspunkte für die weitere Entfattung
der Frauenbewegung zu finden . — Auf Drängen der Ar¬
beiterschaft in Neusalz a . O. fand dort innerhalb drei Wochen
die zweite Versammlung statt , in der die Unterzeichnete das
Thema behandelte : „ Die Arbeiterbewegung als Förderin der
Kultur . " Dasselbe Thema beschäftigte auch eine Versamm¬
lung in L o m m a tz s ch , wo die Rednerin unter freiem Hinimel
sprach und die Erschienenen aufforderte , unentwegt für den

Fortschritt der modernen Arbeiterbewegung tätig zu sein ,
dvmit die ausgestreute Saat einst volle , reife Ernte für die
Armen und Entrechteten trage . W. Kähler .

Für die gewerkschaftlichen und politischen Organisattonen
des Proletariats warb die Unterzeichnete in mehreren Ver¬

sammlungen . JnRöhrsdorf b. Chemnitz , Hartha und
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Waldheim sprach sie zur Maifeier vor einem ebenso zahl¬

reichen wie begeisterten Publikum von Männern und Frauen ,
die zeigten , daß sie sich der Bedeutung des proletarischen Welt¬

feiertags bewußt sind . In Olbernhau klärte sie die Holz¬
arbeiter über die Notwendigkeit und den Nutzen ihres Ver¬

bandes auf . Die betreffende Versammlung war sehr gut besucht
namentlich auch von Frauen . Die Proletarier des Erz¬

gebirges besinnen sich mehr und mehr aus ihre Pflicht , der

schrankenlosen kapitalistischen Ausbeutung Halt zu gebieten .
Nur leidlich besucht — vor allem infolge des weiten und

zerstreuten Wohnens der Arbeiterinnen — war bedauerlicher¬
weise eine Versammlung der Buchdruckereihilfsarbeiter
und - arbeiterinnen in Dresden . Auf der Tagesordnung

stand das Thema : „ Was lehrt uns der Kympf ums Dasein ? "

Im Auftrag des Fabrikarbeiterverbandes fanden

Versammlungen statt in Hainsberg für die Arbeiter
und Arbeiterinnen der Papierfabriken , in Döhlen

für die Arbeiter und Arbeiterinnen der Siemensw erke .

In beiden Versammlungen zeigte die Referentin , wie not¬

wendig die gewerkschaftliche Organisation zur Bekämpfung
der Mißstände sei , unter denen die geladene Arbeiterschaft
leidet . Gne öffentliche Versammlung in Rade beul mit

der Tagesordnung : „ Was lehrt uns der Kampf ums Da¬

sein ? " war sehr zahlreich besucht und brachte lebhafte , ja er¬

regte Debatten . Dieselben drehten sich besonders um den

Kampf der Tiefbauarbeiter , welcher der Respektierung
der tarifmäßigen Löhne gilt . In Gaurnitz überfüllten

gegen 700 Personen , darunter viele Frauen , das Ver¬

sammlungslokal , in dem zum erstenmal eine Frau sprach .
Thema : „ Die Unternehmerorganisationen im Kampfe gegen
die Gewerkschaften . " An den Vortrag knüpfte sich eine leb¬

hafte Debatte , und der Fabrikarbeiterverband erzielte durch
die Agitation einen recht guten Erfolg . Für den Tabak¬
arbeiterverband fanden Versammlungen in Dresden

und Frankenberg statt , die sich besonders mit der Lage
der im Kampfe stehenden Dresdener Zigarettenarbeiterinnen
beschäftigten und diese ihrer Solidarität versicherten . In

Seidnitz hielt der sozialdemokratische Verein eine

außerordentlich gut besuchte Versammlung ab , in der zum
erstenmal eine Frau referierte . Der Abend brachte der

Organisation einen schönen Erfolg . Die vom sozialdemo¬

kratischen Verein in Mittweida einberufene öffentliche
Frauenversammlung war überfüllt . „ Die Frau als

Arbeiterin , Hausfrau und Staatsbürgerin " , lautete das Thema
des Vortrags . Als die Rednerin den Zusammenhang zwischen
der schamlosen Ausbeutung der proletarischen Mütter und
der Verwahrlosung der Jugend schilderte , forderte der über¬

wachende sie unter Androhung der Wortentziehung zur
Mäßigung auf . Zum zweitenmal griff er in der nämlichen
Weise ein , als sie die niedrige Entlohnung der Arbeiter und
Arbeiterinnen brandmarkte und ausführte , daß diese gar
manches junge Mädchen dem Laster in die Arme treibe . Zur
Auflösung kam es nicht , wohl aber hat das Vorgehen des
Beamten dazu beigetragen , den versammelten Frauen die

Augen zu öffnen . 25 von ihnen traten dem sozialdemo¬
kratischen Verein bei und verdoppelten dadurch dessen
weiblichen Mitgliederstand ; Genossin Göbelt wurde als

Vertrauensperson gewählt . In den Debatten hatte
Genossin Vogt unter großem Beifall im Sinne des Vor¬

trags gesprochen . Die Genossen wollen den Genossinnen
lehrend und helfend zur Seite stehen , so daß hoffentlich in
Mittweida die proletarische Frauenbewegung sich kräftig ent¬
wickelt . Marie Wackwitz .

Von den Kölner Genossinnen waren in der Zeit vom
7. bis 20 . Mai Versammlungen zur Agitation unter den

Frauen arrangiert in : Köln und Umgegend ( Kalk , Ehren¬
feld , Nippes , Mühlheim Stadt und Land ) , in Aachen ,
Bardenbach , Cochweiler , Düren , Kirn , Oberstein
und St . Johann - Saarbrücken . Genossin Gradnauer

behandelte die „ Stellung der Frauen zu den politischen

Fragen der Gegenwart " sowie die „ Konkurrenz der Frauen¬
arbeit gegen die Männerarbeit " und die „ Verstümmelung
der Berggesetznovelle " . Die Versammlungen waren gut , zum
Teil glänzend besucht . Auf die örtlichen Verhältnisse wurde
in den Referaten Bezug genommen , und es zeigte sich aus
dem gewonnenen Material , daß die Lage der Frauen überall

die gleich elende ist , ob es sich handelt um die Textilarbeite¬
rinnen in Düren , Aachen und andere oder um die Heim¬
arbeiterinnen der Uhrkettenindustrie im schönen Oberstein ,
wo Preise gezahlt werden , die nur noch ihresgleichen finden
in der Spielwarenindustrie . Schon der Verlauf der Ver¬

sammlungen bewies , daß auch die Frauen nicht mehr abseits
stehen wollen von den großen Kämpfen der männlichen Ar¬

beiterschaft . Selbst da , wo unsere Bewegung noch ganz
jungen Datums ist , wie in Kirn , und das erstemal eine Frau
sprach , war der Eindruck , den die Versammlung machte , der
denkbar beste gerade durch die einfache und natürliche , ur¬

sprüngliche Art , die all den Veranstaltungen eigen ist , die

noch im Zeichen des ersten Aufblühens einer Bewegung
stehen . Frisch und geradezu ergreifend ertönte nach Schluß
der Versammlung aus Hunderten von Kehlen das Lied des

kämpfenden Arbeiters , die Marseillaise . In einigen Orten
wurden weibliche Vertrauenspersonen gewählt , in
anderen soll dies in nächster Zeit geschehen , auch die Grün¬

dung von Bildungsvereinen für Frauen wird geplant . Wo

solche bereits vorhanden sind , wurden neue Mitglieder und

Leserinnen für die „Gleichheit " und die Arbeiterpresse ge¬
wonnen . Äi .

In der Essener Gegend schreitet die Agitation unter

den Frauen des arbeitenden Volkes munter vorwärts und

wirbt der Sozialdemokratie neue Anhänger . Kürzlich sprach
in Schmidthorst - Buschhausen Genossin Plum in einer

stark besuchten Volksversammlung über „ Die Arbeiter und

die Sozialdemokratie " . Die anwesenden Männer und Frauen

bekräftigten ihre Zustimmung zu den Ausführungen der

Referentin durch lebhaften Beifall und eine einstimmig zur
Annahme gelangte Resolution , die sie verpflichtet , für die

Forderungen und Ideale der Sozialdemokratie einzutreten .
Wie die Scharfmacher und schwarzen Zentrumsgardisten , so
sehen natürlich auch die Behörden mit scheelen Augen , daß
immer mehr Frauen in der Sozialdemokratie nicht länger
die Feindin , sondern die Sachwalterin und Befreierin der

ausgebeuteten Massen erblicken . Mit den kleinlichsten Mitteln

suchen sie die Aufklärung der Frauen zu hintertreiben . Dafür
ein Beispiel unter vielen . Unternahmen da jüngst die Essener

Genossen und Genossinnen nebst ihren Kindern einen Aus¬

flug nach Kupferdreh , dem schwarzen Winkel , wo sich erst ,
dank des Bergarbeiterstreiks , ein Wirt fand , welcher den

nicht aufs Zentrum eingeschworenen Arbeitern ein Ver¬

sammlungslokal zur Verfügung stellte . Nebenbei sei es ge¬
sagt , daß der Mann seither nicht bloß ein Strafmandat
erhielt , sondern daß die „ Schwarzen " in christlicher Liebe

seine Wirtschaft meiden . Diese war aus naheliegenden
Gründen das Ziel des Ausflugs . Kaum saßen jedoch die
800 bis 900 Ausflügler , so war auch die störende Polizei¬
verfügung zur Stelle , der Vertrauensmann gab bekannt , daß
die schulpflichtigen Kinder den Saal verlassen müßten . Auf
die Kinder schlug man , aber die Mütter meinte man , da

doch erster « nicht ohne Aufsicht bleiben konnten . Um zu
durchkreuzen , was man erstrebte , forderte Genossin Plum
die Mütter aus , mit ihren Kindern in ein besonderes
Zimmer zu gehen , diese dort zu amüsieren und vor allem
über das aufzuklären , was ihre Pflicht sei , wenn sie die

Schulbank verlassen hätten . Daraufhin erklärte der Polizei¬
kommissar , die Kinder könnten im Saal bleiben . Wenn die

Genossinnen und Genossen der vielfach beliebten Praxis des

preußischen Vereinsgesetzes gegenüber , wie in diesem Falle ,
die Losung betätigen „ Bange machen gilt nicht " , so werden

sie den Behörden inanches Lüstchen an kleinlichen Schikanen
aberziehen . ? .

Im Wahlkreis Wanzleben sprach Genossin Grünberg
in Groß - Ottersleben und Benneckenbeck , Egeln ,
Lemsdorf , Klein - Ottersleben , Diesdorf und Fer -
mersleben - Salbke - Westerhüsen über : „ Der Kampf um
das Recht der Menschenwürde " . Der Versammlungsbcsuch
war leider nicht so zahlreich , wie man hätte erwarten sollen ,
doch muß der erfreuliche Umstand hervorgehoben werden ,
daß an jeder Versammlung eine Anzahl Frauen teilnahmen
und reges Interesse für die Ausführungen der Reserenttn
bekundeten . Der sozialdemokratische Verein gewann durch
die entfaltete Agitation neue Mitglieder und die „ Gleichheit "

gegen 140 Leserinnen ; in Groß - Ottersleben , Lemsdorf ,
Egeln , Klein - Ottersleben , Diesdorf und Fermers¬
leben wurden weibliche Vertrauenspersonen gewählt .
Hoffentlich entwickeln sich die geschaffenen Ansätze einer

proletarischen Frauenbewegung im Kreise kräftig weiter . Die

Genossen desselben und die Genossinnen des benachbarten
Magdeburg werden sie energisch fötdern . U. (- .

In Magdeburg und Umgegend ist von den Genossinnen
in den letzten Monaten eine sehr rührige Agitation entfaltet
worden . In sechs öffentlichen Versammlungen wurden „die
Vorteile der Konsumgenossenschaften für die Ernährung und

Wirtschaftshaltung der unteren Volksschichten " behandelt .
Referent war Genoffe Schmidtchen . Dte zahlreiche Be¬

teiligung der Männer und Frauen , welche hauptsächlich in
den Vororten Magdeburgs mit vorwiegender Arbeiterbevöl¬

kerung die Säle füllten , bewies , welch großes Interesse die
Arbeiter und Arbeiterinnen an der Entwicklung und am
Ausbau des Genossenschaftswesens haben . Das bekundete

auch die Diskussion , in der insbesondere sämtliche Redne¬
rinnen zum Beitritt in die Konsumvereine und zur Agitation
für sie aufforderten , desgleichen zum Abonnement auf die

Zeitungen , welche die Interessen der Arbeiter und Arbeite¬

rinnen vertreten . Im Einverständnis mit den Genossen

fanden am 15. , 16. und 17. Mai in Magdeburg - Neustadt ,
Sudenburg und Schönebeck a. E. Volksversammlungen

statt , in denen Genossin Altmann - Berlin über „ Schul -
und Erziehungsfragen " in einem vortrefflichen Vortrage
referierte . In Schönebeck a. E. wurde auf Anregung der

Genoffen der Antrag gestellt , eine weibliche Vertrauens¬

person zu wählen , um den dort befindlichen Genossinnen

Gelegenheit zu geben , sich zusammenzuschließen . Gewählt
wurde Frau Wüsthoff , Friedrichstraße l5a , als Stell¬
vertreterin und Frau Becher , Breiteweg 17. Die erste Auf¬

gabe der Genossinnen soll sein , einen Verein zu gründen
und unsere „Gleichheit " , welche die ersten Abonnenten fand ,
weiter zu verbreiten . Auch im benachbarten Kreise Wanz¬
leben , wo Genossin Grünberg - Berlin auf Veranlassung
des dortigen Kreisvertrauensmannes eine Agitationstour

unternahm , wurden in den sechs größten Ortschaften

weibliche Vertrauenspersonen gewählt und Abonnenten

für die „ Gleichheit " gewonnen . Diese wird jetzt in und um

Magdeburg in 215 Exemplaren gelesen . Gewiß ein guter
Erfolg in kurzer Zeit , der zu den besten Hoffnungen berechtigt .
Erfreulicherweise lassen es sich die Genossen der betteffenden
Kreise überall angelegen sein , durch Verständigung mit den

Verirauenspersonen eine gemeinsame und erfolgreiche Agi¬
tation unter den Frauen in die Wege zu leiten und zu fördern .
So dringen auch auf dem Lande die Lehren der Sozial¬
demokratie in immer weitere Kreise , zum Wohle für die

Männer und Frauen des arbeitenden Volkes .

Marie Chmielewski , Kreis - Vertrauensperson .

Düsseldorf . Nach dem Bericht der Verttauensperson der

sozialdemokratischen Frauen , Genossin Weiß , haben im

ersten Quartal drei gut besuchte Frauenversamnilungen statt¬

gefunden , in denen Genosse Kremser und Genossin Michels
referierten , und zwar über „ Religion und Sozialismus " ,
„ Warum muß die Arbeiterfrau Sozialdemokrattn sein " und

„Kindererziehung und Sozialismus " . Es wurden 1310 Marken
ä 5 Pf . verkauft und 22,15 Mk . als Ertrag einer Versamm¬
lung vereinnahint . Einer Gesamteinnahme von 87,65 Mk.

steht eine Ausgabe von 76,27 Mk . gegenüber . Da Genossin
Weiß ihr Amt niederlegte , so erfolgte im Anschluß an ihre
Berichterstattung in öffentlicher Frauenversammlung die

Neuwahl einer Vertrauensperson . Gewählt wurde Genossin
Kremser . Zu Bezirkskassiererinnen meldeten sich fünf
Genossinnen , von denen drei an die Stelle amtsmüdcr be¬

ziehungsweise verzogener Genossinnen traten , zwei neue

Bezirke überiviesen erhielten . Mit Befriedigung muß ver¬

zeichnet werden , daß fünf Genossinnen sich an der Diskussion
beteiligten und recht viel rednerisches Geschick an den Tag
legten . Alles in allem können die Düsseldorfer Genossinnen
mit Genugtuung auf ihre Arbeit im ersten Quartal zurück¬
blicken . Die Zahl der Leserinnen der „Gleichheit " , die für
den Wochenbeitrag geliefert wird , beträgt 150 . Das Interesse
der Frauen am politischen und gewerkschaftlichen Leben der

Arbeiterklasse wächst . Wenn der Stamm der tätigen Ge¬

nossinnen mit der gleichen Energie und Opferwilligkeit
weiterarbeitet wie bisher , werden wir das nächste Mal noch
bessere Resultate berichten können . Im Hinblick auf den

großen Befreiungskampf des Proletariats muß es freudig
begrüßt werden , daß immer mehr Frauen sich bestreben , dem
Manne auch in geistiger Beziehung Lebensgefährtin zu sein ,
daß immer mehr Männer sich angelegen sein lassen , das
Weib zur ebenbürtigen Genossin zu erheben . Auch in Düssel¬
dorf ist die proletarische Frauenbewegung am Werk , dies

Ziel zu erreichen und damit dem Ideal zu dienen von der

Befreiung alles dessen , was Menschenantlitz trägt .

_ Frau W. Kremser .

An dieFrauen nnd Mädchender arbeitenden Bevölkerung
im Kreise Effen .

In nächster Zeit stehen der Arbeiterbevölkerung Essens
zwei Wahlen bevor . Am 8. Juli die Gewerbegerichtswahlen
und vielleicht Ende des Monats die Nachwahl für den ver¬

storbenen Reichstagsabgeordneten Stötzel . Diese Wahlen
werden heiße Kämpfe sein , in denen Arbeiterinteressen und

Arbeiterrechte gegen die Geldsacksmacht verteidigt werden

müssen . Das kann nur dadurch geschehen , daß die wahl¬
berechtigten Arbeiter ihre Stimme bei den Gewerbegerichts¬
wahlen den Kandidaten der freien Gewerkschaften , bei der

Reichstagswahl dem Kandidaten der Sozialdemokratte geben .
Die Kandidaten aller übrigen Parteien und Organisationen ,
wie arbeiterfteundlich sie auch scheinen mögen , vertreten

nicht die Interessen der Arbeiter , sondern zertreten sie ; sie
dienen den Interessen der Grubenbarone , der Eisen - und

Stahlkönige und anderer Ausbeuter und Scharfmacher . Das

hat nach vielen anderen Tatsachen der Bergarbeiterstreil
und was seitdem geschehen auch für Blinde bewiesen .

Arbeiterfrauen und Arbeiterinnen , ihr habt allen Grund ,

bei den Wahlen dafür zu sorgen , daß mit den falschen Ar¬

beiterfreunden für ihre schofle Haltung abgerechnet wird , und

das gründlich . Bedenkt , daß die Zentrümler , Nattonal -

liberalen und anderen Reaktionäre , welche mit glatten Worten

euren Brüdern ihre Stimme abschmeicheln wollen , ihr ge¬
rüttelt und geschüttelt Maß Schuld daran tragen , daß die

Berggesetznovelle sich aus einem ganz armseligen Schutz - in

ein schamloses Trutzgesetz verwandelt hat . Sogar der christ¬
liche „ Bergknappe " mußte von ihr schreiben , daß sie den

Bergleuten Steine statt Brot bietet . Vergeht nicht , daß

der Bürgermeister Schmieding von Dortmund im preußischen

Landtag der Abschaffung der geheimen Wahl zum Reichstag
das Wort geredet hat . Erinnert euch , daß der Oberbürger¬

meister Zweigert von Essen im preußischen Herrenhaus den

berechtigten letzten Kampf eurer Brüder verdächtigte und

verleumdete , daß er sich für die ärgsten Verhunzungen des

Bergarbeiterschutzes begeisterte .
Frauen und Mädchen des werktätigen Volkes , laßt euch

nicht darüber täuschen , daß jede Hinopferung der Interessen

eurer Väter , Söhne und Brüder , daß jede Schmälerung

ihres Schutzes und ihrer Rechte auch euch selbst und eure

Kinder trifft , euch und ihnen Brot und Lebensfreude kürzt ,

euch und sie größerem Elend überliefert . Quittiert darübel ,

daß euch die bürgerlichen Parteien wohl Bürgerpflichten
auferlegen , aber keine Bürgerrechte gewähren , daß sie euch

das Wahlrecht zu den Gewerbegerichten und zum Reichstag

vorenthalten haben , das die Sozialdemokratte für euch ge "

fordert hat . Und sind euch nicht das Brot , die wichtigsten�
Lebensbedürfnisse wucherisch verteuert worden durch Angl '

hörige der Parteien , die jetzt um die Stimmen eurer Brüdesi

buhlen ? Tragt das Eure dazu bei , daß das Tischtuch zwischen
euren ausgebeuteten Brüdern und den Parteien der Aus- !

beuter zerschnitten wird . Ihr könnt das tun , indem ihl

Schulter an Schulter mit den klassenbewußten Arbeitern

kämpft ; indem ihr bei den Arbeiten der Wahlkampagnen
behilflich seid ; indem ihr vor allem eure Brüder veranlaßl -

nur für die Kandidaten des zielbewußten Proletariats »n

stimmen . Arbeiterfrauen und Arbeiterinnen , tut eure Pflichl'
Beweist , daß euch die Lehren des Bergarbeiterstreiks unaus¬

löschlich in das Bewußtsein gebrannt sind , und daß ihr weiter
die Bürgertugenden zu üben versteht , die ihr bereits betätig
habt . An die Arbeit , in den Kampf ! Agnes Plu ' N'

Politische Rnudschau .

Die Katastrophe , welcher die große Flotte des Admi ' j
rals Roschdjestwensky bei Tsuschima zum Opfer fiel¬
hat alle Erwartungen übertroffen . Zum größten Teil wurdet

die Panzerkolosse in den Grund gebohrt oder geschosse»-
einige kapitulierten sogar im seetüchtigen Zustand , wenijst

Kreuzer entkamen nach neutralen Häfen , wo sie entwaffne !
werden mußten . Nur ein einziger Kreuzer gelangte as
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seinen Bestimmungsort Wladiwostok , der „ Herrin des Ostens " ,
um dem ehemals telegraphisch als „ Herr des Stillen Ozeans "

gefeierten Zaren melden zu können , daß die öden Welt¬

herrschaftspläne des Zarentums zunächst im Osten das ver¬

diente Ende gefunden haben .
Die Wirkungen dieser Katastrophe werden unermeßlich sein

für die inneren Verhältnisse Rußlands , und für seine Stellung
in der Weltpolitik machen sie sich jetzt schon bemerkbar . Aber

auch außerhalb Rußlands müssen die Erschütterungswellen
des russischen Flottenkriegs nachhaltig wirken . Nur vor

einer naheliegenden Illusion muß da gewarnt werden . Wer

an die Denkweise der Staatsweisen um Bülow den Maß¬
stab gemeiner Logik legen würde , könnte annehmen , sie
würden nunmehr von dem Taumel der Weltmachtpolitik hin¬

reichend ernüchtert sein , um ihrerseits jedweden Plan öder

Weltmachtpolitik auf Flottenrüsterei in Rauch aufgehen zu
lassen . Wer so schlußfolgern würde , der kennt aber Buch¬

holzens schlecht . Was auch durch die Hirne dieser Leute im

ersten Augenblick des Schreckens hindurchgezickzackt sein mag
— schließlich sind sie mit der unvermeidlichen Verblendung

diplomatisierender Reaktionäre dahin gekommen , zu sagen :

„ Nun gerade ! Der Widersinn der Seeherrschaftspolitik einer

aus kontinentalen Grundlagen beruhenden Großmacht ist

zwar sonnenklar geworden beim Zusammenbruch der russi¬
schen Marine , deshalb treiben wir aber doch unentwegt das

nämliche Spiel hier in Deutschland weiter . Der Dreizack

gehört dennoch in unsere Faust . Deutschlands Zukunft suchen
wir dennoch auf dem Wasser . "

Offiziöse Federn haben sich beeilt , dem deutschen Volke zu

versichern , daß die Erfahrungen der japanischen Seesiege den

deutschen Flottenbauplan nicht erschüttert haben . Und

deutlicher noch als zuvor treten in den phantastischen Nebeln
der weltpolitischen Träume unserer Flotten - und Kolonialfexe
die Umrisse eines neuen Flottenvergrößerungsplans in Er¬

scheinung . Zum Überfluß sind zwei der fanatischsten Flotten¬
generale a. D. in der Leitung des Flottenvereins , die vor¬

übergehend aus unbekannten Gründen aus der Gnade heraus¬

gefallen waren , aus ebenso unbekannten Gründen wieder in

die Gnade hineingefallen . Also , deutscher Michel , mach dich

gefaßt auf eine neue Weihnachtsbescherung mit Floltenspiel -
zeug , das du zu — bezahlen hast .

Wir spielen ja auch schon so zwischendurch ein erbau¬

liches weltpolitisches Bravourstückchen in Marokko . Soweit

da von deutscher Seite darauf hingearbeitet wird , zu hindern ,

daß die französischen Weltmachtpolitiker Marokko handels¬

politisch zu monopolisieren suchen , könnten auch wir Sozial¬
demokraten mit dem Vorgehen der deutschen Diplomatie ein¬

verstanden sein . Es hat sich ja aber glücklicherweise jetzt

schon gezeigt , daß die öffentliche Meinung in Frankreich ,

wesentlich aufgeklärt durch die Bemühungen unserer fran¬

zösischen Parteigenossen , den Delcassöschen Machterweiterungs¬
plänen durchaus abgeneigt ist und diesen gefährlichen Kon¬

fliktspolitiker selbst zu Fall gebracht hat . Wir könnten uns

nur freuen , wenn in Deutschland die öffentliche Meinung
der herrschenden Klasse sich solchen sozialdemokratischen Be¬

lehrungen ebenso zugänglich zeigen würde , dann brauchten
wir keine Besorgnis zu haben , daß es irgendeinem deutschen

DelcassS gelingen könnte , das Deutsche Reich in gleich ge¬

fährliche Experimente hineinzulotsen . Leider gebricht ' s aber

Unserer Bourgeoisie nur allzusehr an der Einsicht und an

dem guten Willen , um da einen im allgemeinen Volksinter¬

esse und auch im engeren Interesse der Unternehmer - und

Kapitalistenklasse notwendigen hemmenden Einfluß auf aben¬

teuerliche Pläne auszuüben . Wirtschaftlich hoch entwickelt

ist unsere Bourgeoisie doch politisch so rückständig , wie keine

andere in einem kapitalistischen Lande . Um politisch auf das

Niveau ihrer wirtschaftlichen Entwicklung zu kommen , müßte

sie noch unendlich viel lernen von den Bourgeoisien anderer

Länder .

Da sind zum Beispiel die stammverwandten Norweger ,

biedere , gemütliche Leute , wie wir Deutschen uns dessen auch

rühmen . Wie viel höher steht die norwegische Bourgeoisie da

als die deutsche . Sie läßt sich nicht blenden von dem Nimbus

des Gottesgnadentums , obgleich sie sich immerhin in ihrer

Mehrheit noch nicht von der Auffassung emanzipiert hat , daß

Monarchistische Einrichtungen den republikanischen vorzuziehen

sind . Aber sie ist doch nach reislicher Überlegung zu dem

Schlüsse gekommen , daß die staatsrechtliche Verbindung Nor¬

wegens mit Schweden , die ihren Schlußstein in dem ge¬
meinsamen König hat , sich nicht aufrecht erhalten läßt , und

nun im Einvernehmen mit dem gesamten Volke , auch der

Sozialdemokratie , kündigt sie plötzlich , aber bestimmt dem

Landesvater von Gottes Gnaden die Stellung in Norwegen
Eine Revolution durch eingeschriebenen Brief ! Trotz des

Tobens einiger Byzantiner in Schweden und trotz der schlecht

verhehlten Wut aller Byzantiner in Europa wird es dabei

bleiben . Unsere schwedischen Genossen sorgen schon dafür ,

daß kein Bruderkrieg daraus entsteht . Nun liegen ja die

Verhältnisse bei uns erheblich anders . Was einmal in Zu¬

kunft werden mag , kann man noch nicht wissen . Aber so viel

könnte doch auch die deutsche Bourgeoisie aus dem nor¬

wegischen Vorkommnis lernen , daß ein Volk sich nicht ver¬

blenden lassen darf� durch den Nimbus des Gottesgnaden¬
tums , und daß das Volkswohl verlangt : nicht des Königs ,
sondern des Volkes Wille muß das höchste Gesetz sein in

deutschen Landen .
_

6 . U.

Gewerkschaftliche Rundschau .
Das deutsche Gewerkschaftsleben stand in den letzten vier

Wochen unter der Signatur des Kölner Gewerkschafts¬
kongresses , des großen Zigarettenarbeiterinnen -
Ausstandes in Dresden und der Schneiderbewegung .
über den Kölner Gewerkschaftskongreß ist in der „ Gleichheit "

Die Gleichheit

schon ausführlich berichtet worden , so daß wir hier d. .

Pflicht enthoben sind , näher auf ihn einzugehen .
Die Bewegung im Schneidergewerbe , auf die wir

früher hingewiesen haben , erreichte ihren Höhepunkt in der

Erklärung des Generalausstandes , der dem Verband durch
den Übermut der Unternehmer aufgezwungen wurde . Er

ward mit großer Solidarität durchgeführt und endete nach

kurzer Dauer mit einem schönen Erfolg der kämpfenden Ar¬

beiter . Der Verband wurde als Interessenvertretung der

Schneider und Schneiderinnen anerkannt , und die Gießener

Schneider , deren Forderungen das Signal zum Vorgehen
der Unternehmer gegeben halten , erhielten Zugeständnisse
zugebilligt .

In Dresden dauert der Kampf der Zigarettenarbeite¬
rinnen noch an . 2S der in Betracht kommenden Firmen
hatten bereits die vorgelegten Tariflöhne bewilligt , als die

scharfmacherische Unternehmerorganisation das freche An¬

sinnen erhob , die Zigarettenarbeiterinnen sollten dem Ver¬
band der Tabakarbeiter den Rücken kehren . Da die Arbeite¬
rinnen nicht so töricht waren , sich zu fügen , warf die ver¬

hängte Aussperrung 4lXX) aufs Pflaster , die mit bewunde¬

rungswürdiger Einmütigkeit im Kampfe stehen .
Von den um die Pfingstivoche abgehaltenen General¬

versammlungen der Gewerkschaftsverbände interessieren
uns vornehmlich die der Buchdruckereihilfsarbeiter
und - arbeiterinnen , die Porzellanarbeiter und
Metallarbeiter . Der letztere Verband wendet der Organi¬
sierung der Arbeiterinnen anscheinend keine allzu große Auf¬
merksamkeit zu, ist doch die Zahl seiner weiblichen Mitglieder
gegenüber dem Vorjahr um 229 zurückgegangen , während der

männliche Mitgliederstand rapid stieg . Ob die auf der

Generalversammlung beschlossenen Verbesserungen der Unter¬

stützungseinrichtungen allein auch für die Gewinnung von
Arbeiterinnen von belebendem Einfluß sein werden , ist billig
zu bezweifeln , wenn nicht sonst noch innerhalb des Verbandes
der Organisierung der Arbeiterinnen und deren beruflichen
Interessen erhöhtes Augenmerk geschenkt wird .

Dem löblichen Beispiel des Nürnberger Arbeitersekretariats ,
eine Sekretärin anzustellen , ist der Porzellanarbeiter¬
verband auf seiner Generalversammlung gefolgt . Er be¬

stimmte , daß zur besseren Betreibung der Agitation unter den
Arbeiterinnen der Vorstand ermächtigt wird , innerhalb
Jahresfrist im Bureau eine weibliche Hilfskraft an¬

zustellen , die sich dieser Aufgabe unterziehen soll . Dieser
Beschluß ist schon um deswillen sehr zu begrüßen , weil die

Organisation der Arbeiterinnen in der Porzellanindustrie sehr
daniederliegt , sind doch nur etwas über 4 Prozent derselben
im Verband organisiert .

Ein erfreuliches Bild gewerkschaftlicher Organisation auch
der Arbeiterinnen bietet der Buchdruckereihilfsarbeiter¬
verband , der unter der langjährigen trefflichen Leitung der

Genossin Thiede in steter Fortentwicklung begriffen ist . Auf
der Generalversammlung konnte konstatiert werden , daß der
Verband jetzt rund 6( XX) Mitglieder zählt , der Mehrzahl nach
Arbeiterinnen . Geklagt wurde darüber , daß die Buchdrucker ,

zum Teil auch die Steindrucker , dem Hilfspersonal bei seinen
Lohnforderungen und Lohnkonflikten in den Offizinen nicht die

nötige solidarische Unterstützung angedeihen ließen . Der an¬

wesende Vertreter der Buchdrucker motivierte dies damit ,
daß die Buchdrucker vielfach nicht einzugreifen vermöchten ,
weil sie durch den Tarif gebunden seien ; der Vertreter des
Steindruckerverbandes sagte dagegen rundweg die Unter¬

stützung seines Verbandes zu. Einstimmige Annahme fand
darauf eine Resolution , in der die Buchdrucker zur Solidari¬
tät aufgefordert und ersucht werden , künftig mit Streik¬

brechern nicht zusammenzuarbeiten . Die Einführung eines

Staffclbeitrags und einer Krankenunterstützung sind die

wichtigsten Beschlüsse der Generalversammlung , die Ein¬

führung einer Erwerbslosenunterstützung wurde abgelehnt .
Dem unhaltbaren Zustand , daß Genossin Thiede Vorsitz und
Redaktion für 600 Mark jährlich , gleichsam im Nebenamt ,
führte , ward dadurch ein Ende gemacht , daß ihre Anstellung
mit einem festen Gehalt von 1800 Mark jährlich erfolgte .

Im Textilarbeiterverband steht der Streik der Ber¬
liner Teppichweber im Vordergrund des Interesses und
der Ende Juni in Mailand tagende Internationale
Berufskongreß . Die Teppichweber streiken schon zwölf
Wochen , und die Unternehmer machen die verzweifeltsten An¬

strengungen , um Streikbrecher zu gewinnen . Anscheinend
sind Arbeiterinnen gar nicht oder doch nur in verschwindender
Anzahl an der Bewegung beteiligt ; nähere Angaben darüber

erfahren wir aus der Fachpresse nicht . Aus der sehr reich¬
haltigen Tagesordnung des Internationalen Kongresses ist
erwähnenswert , daß die Gründung eines internatio¬
nalen Streikfonds angestrebt wird . Die englischen Textil¬
arbeiter beantragen , die Stückentlohnung und llberzeitarbeit
abzuschaffen , die französischen Berufsgenossen die Einführung
des Achtstundentags am 1. Mai 1906 . Der letztere Antrag
schwebt jedenfalls in der Form völlig in der Luft . Wir
werden das Wichtigste vom Kongreß berichten .

Notizenteil .
Gewerkschaftliche Arbeiteriunenorganisation .

Fortschritte der gewerkschaftliche » Organisation der

Schweizer Arbeiterinnen . Seit einem Jahre weist die

gewerkschaftliche Organisation unter den Textilarbeite »
rinnen erfreuliche Erfolge auf , so daß an mehreren Orlen
den Gewerkschaften auch weibliche Mitglieder angehören , und

zwar zum Teil in erheblicher Zahl . Der Verband der in
den graphischen Gewerben beschäftigten Hilfsarbeiter
und - Arbeiterinnen zählt ebenfalls eine ganze Anzahl weib¬

licher Mitglieder 2.

77

Sozialistische Frauenbewegung im Ausland .

Eine rührige Agitation der holländischen Genossinnen
zu den letzten Kammerwahlen ist zu verzeichnen . Von
der Tätigkeit abgesehen , welche die einzelnen kämpfenden
Genossinnen in der Wahlkampagne der sozialdemokratischen
Partei entfalteten , wendete sich der sozialdemokratische Frauen -
klub für Propaganda in einem Aufruf an die Frauen und

Mädchen der Arbeiterklasse , um ihnen klar zu machen , daß
sie im politischen Kampfe zwar Rechtlose , aber nicht Macht¬
lose sind , und daß sie ihren Einfluß für die Niederzwingung
der Reaktion und den Sieg der Sozialdemokratie in die

Wagschale werfen müssen . Der Aufruf brandmarkt die
Sünden des Kapitalismus und der herrschenden Reaktion
und charakterisiert die Ziele der Sozialdemokratie , im be¬

sonderen auch die Forderungen , die sie im Interesse der

Frau erhebt . Es heißt unter anderem in ihm : „ Für die

Frau ist von der christlichen Regierung nichts zu erwarten
als Widerstand gegen ihr mühereiches Ringen um Selb¬

ständigkeit und Unabhängigkeit . Die Frau mag wohl die

schwere und schlecht bezahlte Arbeit verrichten , von den besser
bezahlten Stellungen wird sie dagegen so viel als möglich
ferngehalten . Die Lehrerinnen , die Mütter sind , können von

jedem Gemeinderat entlassen werden . Den weiblichen Post¬
beamten hat der Minister die Ehe verboten . Frauen und

Mädchen , seht ihr , daß der Wahlkampf auch euch angeht ? —

„ Ja, " sagt ihr , „ aber was können wir tun , wir haben kein

Wahlrecht . " — Ein Grund mehr , um an dem Wahlkampf
teilzunehmen . Die Sozialdemokraten wollen mit euch die

Ausübung des Wahlrechtes möglich machen . Zeigt nun ,
daß ihr reif dafür seid . Wirkt mit , gebraucht euren Einfluß
auf euren Mann oder Sohn , Vater oder Bruder , über¬

zeugt sie von ihrer Pflicht, , für den Sozialdemokraten zu
stimmen . " Die Genossinnen haben mit dazu beigetragen , daß
manches aus Unwissenheit geborene Vorurteil gegen die

Sozialdemokratie überwunden , manche Stimme und mancher
überzeugte Anhänger für sie gewonnen worden ist . So
dürfen sie den Wahltag , der mit der Verdopplung der sozial¬
demokratischen Stimmenzahl einen glänzenden Erfolg brachte ,
nicht bloß als einen Siegestag , sondern auch als die Frucht
ihrer treuen Mitarbeit seiern .

Kinderarbeit .

Gewerbliche Arbeit schulpflichtiger Kinder in Fürth .
Auf Grund des Kinderschutzgesetzes wurden von der Lehrer¬
schaft in Fürth Mitte März folgende Tatsachen festgestellt :
Es wurden 238 Kinder verbotswidrig innerhalb des Schutz¬
alters beschäftigt oder in Werkstätten , wo Kinderarbeit nicht
gestattet ist . 52 Kinder waren über die vorgeschriebene Zeit
hinaus tätig , 122 Kinder in gesetzlich zulässiger Weise , jedoch
zum Teil ohne Arbeitskarten . Die Kinder wurden beschäftigt
bei Zimmermalern , Tünchern , Glasschleifern , Anstreichern ,
Grabsteinhauern und Bürstenmachern . 3 Personen wurden

wegen unzulässiger Beschäftigung von Kindern angezeigt .
Bei Kindern , die mit dem Austragen von Zeitungen , Milch
und Backwaren beschäftigt wurden , ist die Lösung von
Arbeitskarten aufgetragen worden . Wegen Verwendung
eines zwölfjährigen Knaben zum Brotaustragen von 6 bis
7 Uhr morgens ward Strafanzeige erstattet . Bei der Ab¬
stellung der Kinderbotengänge zeigte es sich , daß viele

Botengänge in Verbindung mit häuslichen Beschäfti¬
gungen standen , oder daß die Kinder verwandt mit
den Auftraggebern waren , so daß ein weiteres Eingreifen
ausgeschlossen war . Wegen Verwendung von Knaben zum
Kegelaufsetzen zwischen 8 Uhr abends und 1 Uhr morgens
und an Sonntagen sind 4 Wirte zur Anzeige gebracht worden .

In letzter Zeil wurden diesbezügliche Gesetzesübertretungen
nicht mehr beobachtet . Zum Zeitungsaustragen und für
sonsttge Botengänge wurden 109 Arbeitskarten für Kinder

gelöst . Die Besitzer von Werkstätten wollen sich zur Lösung
von Karten nicht verstehen und lieber überhaupt Kinder nicht
mehr beschästigen , da sie die gesetzlichen Bedingungen nicht
erfüllen können . Gegen das Vorjahr ist die Beschäftigung
von Kindern zurückgegangen unter anderem im : Zeitungs¬
austragen von 75 auf 55 , Zinnmalen von 44 auf 36, Hosen¬
trägernähen 34 auf 17 , Spielwarenanferttgen 32 auf 24 ,

Bürstenmachen 7 auf 6, Austragen von Waren 53 auf 50 ,
Wirtschaftsbetrieb 21 auf 8; neu beschäftigt wurden Kinder
im Neyemachen und Malgeschäfte . Vielfach sind Kinder ,
die aus der Schule entlassen wurden , noch nicht 13 Jahre
alt ; 30 auf diese Weise entstandene verbotswidrige Be¬

schäftigungen mußten im vorigen Jahre abgestellt werden

und auch im Mai d. I . mußten Lehrlinge , die aus Land¬

gemeinden zugingen , aus den Werkstätten weggenommen wer¬
den . Im August und September soll abermals eine genaue
Konttolle in den Werkstätten vorgenommen werden . Das

von den Lehrern und Lehrerinnen ermittelte Material ist
ein schätzbarer Beitrag zu einem der dunkelsten Kapitel aus
der Geschichte unserer „göttlichen " Weltordnung : zum Kapitel
der Kinderausbeutung . Er wirft ein Helles Streiflicht auf
die leibliche und geistige Kräfte verwüstende Arbeitsqual ,
der proletarische Kleine unter - worfen werden ; auf die Nach¬
lässigkeit oder Gewissenlosigkeit , mit der Unternehmer sich
sogar über die bescheidenen Vorschriften des Kinderschutz¬
gesetzes hinwegsetzen , um ein paar Pfennige Profit mehr zu
ergattern . a. st .

Quittung .
Für die Renovierung der Grabstätte von Genossin Wabnitz

gingen bei der Unterzeichneten 23,40 Mk. ein . 23 Mk. dienten

der Kostendeckung , 40 Pf . wurden der Kasse überwiesen .

Frau Bauschte , Berlin .
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- s - Parteileben , - s -

Von Sottfried Keller .

Wer über den Partei ' n sich wähnt mit stolzen Mienen ,
Der steht zumeist vielmehr beträchtlich unter ihnen .

Trau keinem , der nicht Partei genommen
Und immer im Trüben ist geschwommen !
Doch wird dir jener auch nicht frommen ,
Der nie darüber hinaus will kommen .

Halte fest an der Partei , wenn du ein Parteimann bist ;
Aber unbewegt verleugne jeden Lügner und Sophist !

Das Wunder .
Von Lu Märten .

( Nachdruck nur mit Genchmtgung der Verfasserin gestattet . )

Auf schmaler Brücke , unter der tiefe Wasser Un¬

bekanntes verhüllten , standen zwei Menschen und

schwiegen lange , bis ihre quälenden Gedanken einander

suchten .
„ Wer bist du, " fragte endlich der Ältere den Jüngeren ,

„ daß ich dich hier treffen muß ? "
„ Ich hatte den Glauben , ein Kämpfer zu sein und

zugleich ein Prophet , um die leuchtenden Wunder der

Zukunft zu verkünden , und ich gehorchte bis heute
dem Willen , den die stärkste Sehnsucht dieser Zeit
befreite . "

„ Sollten wir, " sprach der Altere , „ uns so ähnlich sein
in dem , was wir glaubten , und nicht auch in dem , was

wir bezweifeln ? Verlorst vielleicht auch du den alt¬

geliebten Weg und kannst einem neuen nicht mehr
trauen ? "

„ Noch verlor ich ihn nicht, " erwiderte der andere ,

„ noch schelte ich mich töricht ob der Stunden wie diese ,
wo mein Mut kleiner geworden und meine Freude ge¬

ringer , wenn ich an den Wunderbau des neuen Lebens

und an seine Vollendung denke . "

„ So zweifelst du am Material, " fragte der andere

lebhaft .
„ Nein, " rief der Jüngere , „nicht so; aber ich fürchte

oft , daß es verdorben werden könnte durch unedle Hände ,
denn ich mußte auch solche sehen . Nicht alle , die da

bauen helfen , denken daran , einen Tempel für den neuen

Lebensinhalt zu schaffen , es gibt kleine Seelen darunter ,
die denken nur an ein Obdach für ihr Haupt . Und eng¬

herzige Baumeister tragen den Plan in der Tasche , daß
niemand es wage , das Haus zu erweitern oder etwa ein

Stockwerk anzusetzen ; auch daß nicht alle diese Bau¬

meister ein allgütiges Herz erkennen ließen und nicht
jeder über sich selbst hinaus wollte , siehe , das machte
mich mutlos und zweifelnd . "

Und der andere sprach sinnend : „ Aus dunklen Wäldern

lockt uns ein Licht des Himmels oder der fernen Menschen¬
stätten , und so auch lockt uns das Ideal in der Jugend .
Näher herangekommen aber , blitzt ein Licht um das

andere auf , und tausend Stimmen um uns herum rufen ,
daß ihre Leuchte die rechte zur Wahrheit wäre . Und

wenn der Forschende ihnen allen gefolgt ist , so bleibt

ihm zuletzt nur aufs neue die Einsamkeit und der Ver¬

zicht . Torheit ist es , eins gegen das andere zu werten

und wie ein törichter Schwärmer ein Einziges zu ver¬

ehren . "
„Schelte die töricht und Schwärmer , die nicht so denken

wie du, " war die Antwort . „ Wer das Neue schaffen
will , muß an das Neue glauben , und will ich glauben ,
so muß ich warten . Ach, daß ein Wunder geschähe , das

mir die alte Hoffnung aufs neue stark und unverletzlich
mache ! "

„ Phantast, " sagte der andere verächtlich , „so warte

aus das Wunder , das dir die Wahrheit verheißt , und

du wirst einsam daran verzweifeln . "
„Nicht die Wahrheit , wie du es nennst, " rief der

Jüngere , „ nur ein Zeichen will ich, das mir zeige , wo

der reinste Willen ist und die stärkste Kraft . Ein Zeichen ,
wie es der Goldgräber sucht , ein Zeichen , wo im Schoß
der Menschheit das Werdende , Zukunftssichere ruht .
Einen klingenden Ton aus der lautlosen Ode , eines

Ärmsten Tat über sich selbst hinaus , eine reife Frucht
aus jenem Lande , an das wir alle glauben , und zu dem

wir Wege für Spätere bereiten wollen . Ehe ich dir folge ,
will ich noch einmal hingehen zu denen , die ich liebe ,
und mein Ohr ganz nahe an die feinen Regungen ihres
Menschentums legen , ihnen lauschen , wie den leisen
Kräften unter der Frühlingserde , will sehen , ob das
Wunder nicht doch erscheinen kann , will es suchen , als

ein gieriger Goldgräber . "
Des Suchenden Schritte führten über den Erdball .

Hinab in die Tiefen der Erde , wo der Mensch alltäg¬
lich Abschied von der Sonne nehmen muß . Trotz der

ewigen Nacht fand er Lieder und Freude am Dasein .
Am Dasein ; nichts weiter . Auf Stufen des Elends

fand er Bettler , die ihr Brot teilten mit dem , der ärmer

war als sie. Stimmen des Mitleids — und doch nichts
weiter .

In eklen Baumwollfabriken sah er Frauen und Kinder

hingestreckt auf Lumpen und auf Arbeit wartend . Und

bis es Arbeit gab , schliefen die meisten von ihnen . Viele

glaubten auch an das Heil , das da kommen sollte —

aber von außen her — und bis es Arbeit gab , schliefen

sie. Wie sollten sie auch anders . Ihr Leben schien das

„ Wunder " zu verhöhnen , und nichts verriet dem Lauschen¬
den das Dasein jener Kraft , die über sich selbst hinaus
wollte . Aber der Wundergläubige verließ die Stätte

nicht wieder , auf der er jene Ärmsten gefunden , und ihr
Andenken im Herzen tragend , trat er eines Abends in

eine Versammlung vieler Männer und Frauen und hörte
einen Redner , der sagte , er wolle über die „Liebe " in

ihrer mannigfachen Wesenheit sprechen , über den Inhalt
aller persönlichen und sozialen Liebe , von jenem Leben ,

das da lautlos sich in der eigenen Brust entfaltet und

von Mensch zu Menschen spinnt . Von jenem Leben ,

das da über die Sorgen des Daseins hinaus nur als

das Eigentliche erscheinen soll , und das sich in jedem
anders und als ein Eigenes gestaltend des Lebens In¬

halt und seinen Genuß ahnen und erkennen läßt . Und

niemand lachte darüber , sondern alle die hageren Frauen
und Männer mit den übermüdeten Lidern lauschten

gierig und lautlos den Worten des Menschen , der selbst

durch das Tor der goldenen Freude gegangen war .

Und der Inhalt alles dessen , was er sagte , war die

Mahnung :
„ Wenn wir Verbannten der Nacht die große glänzende

Sonne nicht schauen können und nur die Glücklichsten
von uns ihren winzigsten Strahl erkennen , muß darum

unsere Nacht die dunkelste sein und ewig sternenlos
bleiben ? Will niemand die Kraft bejahen , voran zu

eilen und den ersten Siegeshalm pflücken und den

Schwächeren zu sagen : Auf diesem Boden blüht unsere

Zukunft . "
Und als er geendet , da erscholl es wie ein dumpfes

Klagebrausen :
„ Lautlos ringen wir um Brot und Arbeit , Tag und

Nacht , und um die dürftigen Kleider unserer Kinder .

Unser Genuß ist die erreichte Notdurft des Lebens , unsere
Leiber schreien nach Schlaf , und dennoch folgten wir

deinem lockenden Rufe ; fordere nichts weiter , wir können

nichts weiter ! "

Da plötzlich stand ein Weib aus der Menge auf und

sagte ein einfach Wort : „ Großes tut ihr , und töricht
wäre es , wollte wer mehr von euch verlangen ; aber

dennoch sage auch ich : trotz der kleinlichen Sorgen , die

unsere Seelen zermürben und zertreten , ist es möglich ,
voran zu eilen und von den Blüten , die wir für
kommende Geschlechter reifen sehen , mit kecker Hand
einen vollen Strauß zu greifen , um unser eigenes graues
Leben damit zu schmücken . Und wer von uns , die wir

Mütter und Arbeiterinnen zugleich sind , das vermag ,

der tut das Schwerste , aber auch das Größte . "
Und die Sprache der Wirklichkeit erzählte von dieser

blassen Frau , deren Antlitz keinen einzigen Blutstropfen

durchschimmern ließ , daß sie eine der armen Heimarbeite¬
rinnen sei, die Burschenkleider nähen , das Stück für fünf¬

zehn Pfennig . Vier Kinder hat sie satt zu machen , und

ihr Mann ist oft lange arbeitslos . Als die Leidenschaft
des Mannes langsam im Strome des Lebms verrann ,

saß die nähende Frau und grübelte , ob die Arbeit und

das Brot dafür nun Hinsort der Inhalt ihres Lebens

sein müßte . Und der Mann saß ebenfalls für sich, aber

er hatte da draußen bei seiner Arbeit das große Be -

sreiungslied in sein Ohr klingen hören und schaute nun

in ein Buch , wie in einen Spiegel , der ihm die neue

Welt zeigte . Und wenn er hingehen wollte zu seinen
Freunden , bat die Frau : „ Bleibe bei mir und laß auch
mich von jenen Dingen wissen , die dich locken . " Aber

der Mann war ungelenk und schämte sich, zu belehren ,
und ging von ihr . Da stand die Frau auf , wenn

die anderen schliefen , und peitschte den Schlaf von

ihrem zitternden Körper und las in dem Spiegel , in

den auch ihr Mann geblickt hatte . Und was sie sah ,
war das Gebilde eines prächtigen Wundergartens , aus

dessen Toren niemand mehr verbannt war , und sie fand

Aufgaben , daß sie selbst und die Genossen ihres Leidens

den neuen Garten pflegen sollten und fand den neuen

Lebensinhalt . Und als sie dem Manne wieder gegenüber¬

stand , wußte sie Bescheid in seinem Garten der Zukunft
und zeigte ihm kühn den Weg , den sie jetzt schon be¬

schreiten wollten . Da fand des Mannes Seele die ihre
wieder , und ihre neue Ehe ward ein Zwiegespräch über

die Dinge der Zukunft . Hungrig oft , leidend und bis

in die tiefe Nacht hinein arbeitend , saßen sie beide , und

doch sprach der Mund der Frau : „ Wir sind glücklich . "
Und der Wundergläubige stürzte hin zu der blassen

Frau und faßte ihre Hände , die waren kalt und feucht ,
wie die Hände all derer , denen die Arbeit zu groß und

das Brot zu klein ist , und stammelte : „ über dich selbst
hinaus , das ist das Wunder . . . . "

Und die blaffe Heimarbeiterin lächelte ihn an und

verstand ihn .
Von der schmalen Brücke , unter der tiefe Waffer Un¬

bekanntes verhüllen , trennten sich zwei , und der Jüngere
sprach zum Alteren :

„ Kann dich Großes nicht locken , aufs neue zu kämpfen ;
siehe , ich fand das Größere , und ich empfand es als das

Zeichen , das ich suchte . Eine Wunderblume fand ich
aus steinigem Acker und will nun nicht ruhen , ihren
Ruhm zu verkünden . Sie wird Samen tragen , und ich
will sorgen , daß man die Steine von ihren Wurzeln
löse . "

Und sie schieden :
Der eine , um das eigene Leben zu leben ; der andere ,

um ein Diener derer zu bleiben , denen das eigene Leben

noch verschüttet ward .

Der Schöngeist .
Von Sottfried Keller .

„ O welch ein Duften , Rosalinde ,
Im blütenüberfüllten Tal !

Durch das Gewölk , zerstreut vom Winde .

Bricht brennend rot der Abendstrahl ;
Wie Feuer fließt der Frühlingsregen ,
Wie Feuer rollt es auf den Wegen
Und trieft ' s von jedem Zweig zumal !

„ Und siehst du dort die Gruppe ragen
Am Kreuzweg finster in die Glut ,
In sich geschart , wie stumme Klagen ,
Die malerische Lumpenbrut ?
Ein volles Bild ist hier errichtet ,
Ein jeder Zug ist wie gedichtet —

Heut sind uns , traun ! die Musen gut !

„ Gib Stift und Mappe , daß die rasche ,
Die kecke Dilettantenhand
Die Perle dieses Bildes hasche ,
Das ich so unverhofft hier fand !
Zu schöner Stunden heitrem Schauen ,
Gemüt und Augen zu erbauen ,
Sei es für immer festgebannt .

„ Siehst du , o teure Rosalinde !
Den bärt ' gen Mann mit breitem Hut ,
An dem die Mutter mit dem Kinde —

Madonnenurbild ! — säugend ruht ?
Es ragt das dunkle Haupt des Gatten ,
In sich gekehrt , im braunen Schatten ,
Das ihre schwimmt in Purpurglut .

„ Jedoch , daß von der ebnen Erde
Das Bild gerundet auf sich schwingt ,
Siehst du der Kinder scheue Herde ,
Wie sie der Ellern Knie umringt ;
Und düster , stumm , wie erzgegossen ,
Von Licht und Regen Überflossen
Es glänzend in die Augen springt .

„ Welch einen Adel haucht das Ganze ,

Stolz , wie ein ehern Königsgrab !
Wie thront in seines Jammers Glänze
Der Mann mit seinem Wanderstab !
Dank dir , o freundlichste der Musen .
Die ein empfänglich Herz im Busen ,
Den Sinn für ewig Schönes gab ! "

Da sind , im Tau des Grames schwimmend ,
In dem der Abendstrahl sich bricht ,
Ein großes Sternbild , dunkel glimmend ,
Die Augen jener aufgericht ' ;
Sie starren wundernd nach dem Bogen ,
Von dem ihr Konterfei , gezogen
Von weißer Hand , schon deutlich spricht .

Und hoch aus seines Elends Mitte

Hub sich der arme Mann empor ,
Und langsam trugen müde Schritte
Die finstere Gestalt hervor ;
Es schloffen fest sich seine Zähne ,
Im Aug ' der Kränkung bittre Träne ,
Im Antlitz dunklen Zornes Flor ,

Stand er vor den Empfindungsvollen ,
Die im verglüh ' nden Abendrot

Erbleichten ob dem dumpfen Grollen
Der furchtbar nahen Menschennot !
„ Soll ich das sein ? o sprich , du Fratze !
Soll meiner spotten dies Gekratze ? "
Und trat das Bild tief in den Kot .

„ Verdammt sei eurer Seelen Kälte ,
Die mit den Blicken , spitz wie Stahl ,

Herschleichend unterm Himmelszelte
Betastet unsre nackte Qual ! "

Er schwang der Armut langen Stecken ,
Samt Rosalinden floh voll Schrecken
Der Schöngeist aus dem Blütental !
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